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politische Gewerk¬
schaften.

Eine der kompliziertesten Fragen der Gegenwart ist
durch einen Jagow -Erlaß vom 1 . April in höchst einfacher
Leise geregelt worden. Seit Jahrzehnten streitet man
innerhalb und außerhalb der Arbeiterbewegung über das
Verhältnis der Gewerkschaften zur politischen Partei . Als

Gewerkschaften in den Neunzigerjahren des vorigen
Jahrhunderts, getrennt von der Partei und nicht ohne ge¬
legentliche Konflikte mit ihr einen überraschenden Auf-
sHvung zu nehmen begannen, da prophezeihten bürgerliche
Nationalökonomen die Spaltung der deutschen Arbeiter¬
bewegung , und selbst in der Regierungspolitik machten sich
gelegentliche Ansätze bemerkbar, das Gewerkschaftswesen
— wie man damals meinte , auf Kosten der Partei — zu
fördern . Diese im Sinne der Gegner sehr hoffnungsvol¬
len Entwicklungstendenzen wurden aber durch die Ein¬
bringung des Zuchthausgesetzes jählings unterbrochen,und die feit dem nie ruhende Hetze gegen das Koalitions -
rÄht hat das übrige getan , beide Zweige der Arbeiterbewe¬
gung zu einer festen Abwehrgemeinschaft zusammenzu-
Wießen . Dieses für die Sozialdemokratie höchst er¬
wünschte Ergebnis wird jetzt durch den Aprilerlaß desBerliner Polizeipräsidenten gefestigt , ein letzter unzer-
irrchlicher Reif wird um Partei und Gewerkschaft ge¬schmiedet.

Herr v. Jagow hat durch diesen Erlaß die Absicht zu» kennen gegeben , die Gewerkschaften fortab als politischeVereine zu behandeln . Als solche sollen sie sich gemäß dem
Seralen Reichsvereinsgesetz von 1908 , einer besonderen

lizeilichen Fürsorge zu erfreuen haben. Die Vereins -'ngen sind einzureichen. Namen , Stand und Wohnung
Vorstandsmitglieder sind der Polizeibehörde bekanntWben. Tritt das Oberverwaltungsgericht der polizei-' r. Entscheidung bei . dann werden die Gewerkschaftenerlin und anderwärts von den sozialdemokratischen

.lvereinen nichts mehr voraushaben : sie werden genaugleichen polizeilichen Schikanen ausgesetzt sein. Das
_ ein von Zuckerbrot und Peitsche ist damit endgültiggegeben, es gibt in Zukunft nur noch die Peitsche .Der Humor der Geschichte ist, daß diese entscheidende

düng gerade auf Grund des liberalen Reichsvereins-es herbeigeführt werden soll .
'Denn gerade die Libe-waren es, die seinerzeit auf die selbständige Entwick -der Gewerkschaften die stärksten Hoffnungen setzten.Ideal war der alte Typ der englischen Gewerkvereine,men es bei Strafe verboten war , politische Angelegen¬zu erörtern . Während sich die englischen Gewerk-n schon von der unhaltbaren Ideologie eines politisch

geschlechtslosen Gewerkschaftlertums abzuwendennett , sehen sie immer noch in der unpolitischen Ge-
haft die Retterin des Bürgertums aus allen Revo-

nsängsten. Und nun müssen sie es erleben, daß ge-
auf Grund ihres Vereinsgesetzes von der Polizeitiert wird : Es gibt keine Neutralität ! Partei und
kschaft sind eins !

rs ist selbstverständlich , daß die Gewerkschaften kein‘:I unversucht lassen werden, um den gegen sie gerich-
Schlag abzuwehren. Es ist ebenso selbstverständlich ,e sich in die neugeschaffene Lage, sobald sie sich alsfig unveränderlich erweist, hineinfinden werden,blühende Fortschritt , dessen sich die sozialdemokratischet

, unter polizeilicher Obhut erfreuen darf , wird injede Befürchtung zerstreuen, als ob ihnen durchesparagraphen und Polizeiverfügungen der Lebens-
abgeschnitten werden könnte. Ihren etwaigen Ab-n, stärker und entschiedener als bisher zu den politi -

Kämpfen der Gegenwart Stellung zu nehmen, wirdbann auch nicht mehr die Rücksicht auf gesetzliche Be-
ligung entgegenstehen, die ihnen aus solcher Partei -t erwachsen könnten. Wer einmal ins Wasser ge-Mkstn ist, braucht sich vor dem Naßwerden nicht mehrArchten.

Dte notwendige Arbeitsteilung zwischen Partei und^kschaft wird aber gleichwohl auch durch Polizei -
nicht gestört werden. Die Gewerkschaft wird auch«ukunft eine Organisation bleiben, die den Beitritt' vom Bekenntnis zu bestimmten politischen Ueberzeu-" abhängig macht . Die sittliche Pflicht der Solidari -dle Einsicht in die naheliegenden Vorteile , die die"wffation bietet, werden die stärksten Antriebe der ge-

lhaftlichen Betätigung bleiben, wie die tiefere Er -
. ts in die Zusamenhänge des Klassenkampfes der

->t stets neue Anhänger werben wird . Für die Aus-
^ ung dieser tieferen Erkenntnis unter den gewerk-

Organisierten zu wirken, damit jeder Gewerk-*"
auch ein überzeugter Sozialdemokrat und orga-

^ Parteigenosse werde, wird nach der Erklärung derîchaften zu politischen Vereinen unbedenklicher ge-sein als zuvor. So wird der Zwangserlaß gegen
^ verkschaften zum Freibrief für die sozialdemokra-Propaganda . Kommt aber einmal eine Stunde , in

der es gilt , die großen Lebensnotwendigkeiten der Arbei
terklasse gegen den Widerstand der herrschenden Gewalten
durchzusetzen , dann wird man die Gewerkschaften mit ihrenstarken Machtmitteln um so sicherer an der Seite der poli-tischen Partei finden , je enger das Schicksal der beiden
Organisationsformen miteinander verkettet ist. Wie einstdas Sozialistengesetz mit der Partei zugleich auch die Ge-
werkschaften zu zertrümmern suchte, so wird auch in Znkunft kein Streich gegen die Sozialdemokratie geführtwerden , der nicht zugleich auch die Gewerkschaften träfe .Beide werden untrennbar auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden sein .

Indem die regierende Polizeiweisheit die Gewerk
schäften in eine noch engere Gemeinschaft mit der Parteihineinterrorisiert , zieht sie allerdings nur das Fazit auseiner Entwicklung, die sich der Arbeiterbewegung von selber aufdrängt . Sie glaubt den Wagen aufzuhalten . InWirklichkeit schiebt sie ihn vorwärts !

Reichstag , sei brav !
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " beschäftigt sichin ihrem Wochenrückblick auch mit der Frage , ob der Reichs¬tag geschlossen oder vertagt werden wird . Einleitend be¬merkt das Organ Bethmann Hollwegs, man müsse davonausgehen , daß die Verfassung die Schließung als Regel,die Vertagung als Ausnahme hinstellt; weiter fei zu prü¬fen, was etwa in dem gegenwärtigen Stande der parla¬mentarischen Arbeiten der Regel widerspricht und die Ausnähme empfiehlt . Der Reichstag habe vom 25 . November1913 bis zum 27 . März 1914 69 Sitzungen abgehalten.Davon entfielen 48 Sitzungen auf den Etat , 11 auf die Be¬ratung von anderen Regierungsvorlagen , 7 auf Inter -

pellationen , 2 auf Initiativanträge , 5 auf Petitionen .Aus der vorangegangenen Arbeitsperiode habe der Reichs¬tag neben einer Anzahl von Rechnungen und Berichten8 Gesetzentwürfe übernommen , von denen bis jetzt 2 er¬ledigt sind . Seit der Vertagung am 30. Huni 1913 bjs zuden Osterferien wurden 21 Ge^ tzesilwurfe eingebrachtund davon 7 erledigt . Gegenüber diesem Gang der Reichs¬tagsgeschäfte erscheine der Appell des AbgeordnetenBassermann an die Selbstzucht der Fraktionen beachtens¬wert . Der Reichstag habe die Verpflichtung, Selbstbe¬schränkung zu üben und die Länge und Zahl der Reden
einzuschränken.

Dann wendet sich das Blatt gegen den Vorwurf , denReichstag zu spät einberufen zu haben : „Nachdem derReichstag in mühevoller und verdienstreicher Arbeit dieWehrvorlage und die Deckungsgesetze im Sommer 1913
erledigt hatte , entsprach es seinem eigenen begreiflichenWunsch , erst Ende November wieder zusammen zu treten.Demgemäß wurde er bis zu diesem Termin vertagt .

"
Im Anschluß hieran wird dem Reichstag folgender Rat
gegeben : „Was die Gesetzentwürfe betrifft , so ist es rich¬tig , daß sie zum Teil nicht besonders dringlich sind . Ebensorichtig ist aber auch , daß sie zum Teil Materien behandeln,zu deren gesetzlicher Regelung der Reichstag seit Jahrendrängt . Die verbündeten Regierungen wirken lange schonauf ein langsames Tempo in der Ausarbeitung von Gesetz¬entwürfen hin , weshalb es ihnen nur erwünscht sein könnte ,sich künftig in dieser Auffassung mit den Ansichten des
Reichstags zu begegnen. Wir meinen auch, daß das Hin-
zögern der Erledigung des Etats mit der Reihe der wäh¬rend des Winters eingebrachten minderwichtigen Vorlagennicht gerechtfertigt werden kann. Würde der Reichstag zuder alten guten Gewohnheit zurückkehren , den Etat vor dem
1 . April fertigzustellen, so würde fick auch der Sessions¬schluß meistens noch vor Pfingsten bewerkstelligen lassen ,und es könnte dann auch die Einberufung zuw Herbst inder Regel früher erfolgen.

"
Endlich kommt die „Nordd . Allgem. Zeitung " zu der

Frage der Freikarten und zu der „Taktik der Nadelstiche " .Und sie sagt : „So wenig der Reichstag die in erster Liniedie persönlichen Interessen seiner Mitglieder angehendeFrage der Freifahrten mit staatlichen Interessen zu der-
quicken geneigt sein wird , so wenig kann die Regierungdem Gedankengange von Zeitungsartikeln folgen, die be¬
haupten , der Reichskanzler wolle durch das mit dem Schlußdes Reichstags eintretende Aufhören der Giltigkeit derFreikarten den Reichstag „bestrafen"

. Die Willffirlichkeiteiner solchen haltlosen Konstruktion erkennend haben an¬dere Blätter als zwingenden Grund für die Vertagungein immanentes Ehrenrecht jedes Abaeordneten auf unbe¬
schränkte freie Benutzung aller deutschen Eisenbahnen insFeld geführt . Solange dieses Postulat nicht in der Ver¬fassung anerkannt ist, werden die verbündeten Regie¬rungen daran festhalten müssen , daß eine Vertagung ledig¬lich davon abhängt , ob sie im allgemeinen Interesse des ge¬regelten Ganges der Reichstagsgesetzgebung zweckmäßigund notwendig erscheint . Im vorliegenden Falle wird derReichskanzler, wie wir glauben , die Entscheidung desKaisers erst hcrbeiführen , wenn sich das Ergebnis der
Reichstagsverhändlungen genauer übersehen läßt . Dar¬über , was in diesem Jahre nach Ostern noch erledigt wer¬den soll , wird sich hoffentlich eine Verständigung zwischender Regierung und den Parteien erzielen lasten . Findet

dann noch der Appell an die Selbstbeschränkung in denDebatten Gehör , so wird der Reichstag nicht ungebührlichlange auf den Beginn der Sommerpause zu wartenbrauchen.
"

Also ist der Reichstag recht folgsam, arbeitet er gut, sowird ihm die Regierung ihre Anerkennung nicht ver¬sagen.

Deutsche Politik .
Wilhelm , der Beleidigte : zum dritten !

In Berlin hat am letzten Samstag der dritte Kron-
prinzenbeleidigunasprozeß stattgefunden . Er richtete sichgegen den Arzt Dr . Zepler , der für sein Blättchen „DerWeg " eine harmlose Parodie auf den Danziger Regiments¬abschied geschrieben und gegen den Herausgeber der „Tri¬büne"

, Karl Schneidt , der die Satire in seinem Blatt ab -
gedruckt hatte .

Beide Angeklagte wurden zu je sechs Wochen Festungs-hast verurteilt . Die Strafe ist immer noch gnädig zunennen gegenüber den Urteilen gegen Leuß (6 Monate Ge¬fängnis ) und gegen den Vorwärtsredakteur Gen. Dr .Meyer (3 Monate Gefängnis ) . Die Abstufung der Ur¬teile ist für den Kenner sämtlicher beanstandeter Artikelkaum verständlich, der Versuch, die Verwerflichkeit von
Zeitungsveröffentlichungen in mathematischen Größenauszudrücken, wirkt aber immer einigermaßen grotesk.So wird es immer ein Geheimnis der gerecht abwägen¬den Justiz bleiben, warum Leuß doppelt so schlimm ist wieMeyer , Zepler und Schneidt aber zusammengenommen ,noch nicht so schlimm sind wie der veruteilte Vorwärts -Mann .

Auch der neueste Kronprinzenprozeß ' trägt das Merk¬mal seiner Vorgänger : die Nichtöffentlichkeit der Ver¬handlung . Aber auch hier ist eine gewisse abschwächendeTendenz festzustellen. Denn während die beiden erstenProzesse von Anfang bis gn Ende hinter geschlossenenTüren stattsanden , wurde im dritten -die Oeffentlichkeitalle Viertelstunden einmal ausgeschlossen und dann wie - ,der hergestellt. Der beanstandete Artikel wurde geheimverlesen, sonst hätten ja die zwölf anwesenden Zuhörer er-'
fahren können, was sie wie einige Zehntausend anderein der „Tribüne " gelesen hatten . Auch der Staatsanwaltnamens Krause hatte so gefährliche Dinge vorzubringen,daß er sie um keinen Preis in die Oeffentlichkeit dringenlassen wollte. Dagegen war bei der Vernehmung der
Angeklagten und bei den Plaidoyers der Verteidiger das
Publikum wieder zugelassen.

Bei alledem fragt man nach dem wozu , warum und
weswegen. Und diese Frage scheint nachgerade auch den
Richtern selbst aufgestiegen zu sein . Daraus ergibt sichdann eine gewisse Unsicherheit. Man hat den Eindruck :Wäre es überhaupt möglich, daß wegen Kronprinzen¬beleidigung angeklagte Redakteur freigesprochen werden,so wäre es diesmal beinahe passiert. Das Gefühl, daß mitder Aera der Kronprinzenbeleidigungsprozesse Schluß ge¬macht werden muß , ist allgemein . Der junge Herr wirdlernen müssen , Kritik zu vertragen , und das ist für ihnselber das beste.

Die eigene Sache des Offizierskorps.
Der General der Infanterie z. D . von der B o e ckkommt im „Tag " noch einmal auf die jüngste Duell -Debatte des Reichstags zu sprechen . Daß er den Zwei¬kampf verteidigt , ist selbstverständlich , und daß er ,Treitschke folgend , ihn als das unentbehrlich letzte Not-mittel gegen die Verwilderung der Gesellschaft bezeichnet,ist nicht verwunderlich , obwohl er sich und seiner Klassedamit ein erbärmlich schlechtes Zeugnis ausstellt. Voll

einverstanden ist der General mit dem Kriegsminister , derdas Duell inr äußersten Notfall als das geringere Uebel
bezeichnet hat und er versichert , daß diese Auffassung vom
deutschen Offizierskorps durchaus geteilt werde . Dannaber kommt der Satz , mit dem er eine neue Note in die
Erörterung bringt . Er erklärt nämlich, daß die Auffas¬sung der Offiziere die Hauptsache sei, „denn wie ein
Offizierskorps seine Ehre verteidigenwill , das ist doch wohl in erster Linie seineeigene Sache " .

Damit ist göttliches Gebot , Strafgesetz, Reichstag undwas es sonst noch an Kleinigkeiten gibt- auf die einfachsteWeise von der Welt ausgeschaltet, zunächst in der Fragedes Duells . Aber was hindert das Ofizierskorps auchin anderen Punkten Auffassungen zu hegen , die mit der
Verfassung, dem Gesetz und der sonst geltenden öffentlichenMeinung nicht im Einklang stehen ? Konsequenterweisewird ihm zugestan'den werden müssen , daß es die Ange¬legenheiten, bei denen es beteiligt ist , durchweg nach sei .nem Geschmack und ohne Rücksicht auf die andern Bevölke¬
rungsschichten zu regeln berechtigt ist.
Konservativ-nationalliberaler Zank um die kapitalistische

Verseuchung.
Die „Südd . Konserv. Korresp.

" hat kürzlich erzählt, iw
welchem Maße sich die Auffichtsratsstellen bei liberalenVolitikern häufen , wie der Multimillionär Kämpf mit -
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einigen anderen Gesinnungsgenossen das Defizit von
»180 000 Mk. eines freisinnigen Blattes zahlt und der Abg.
Bassermann , das 13fache Anfsichtsratsmitglied , von
seinem Einkommen 120 000 Mk. für die Partei opfert,
woraus sich sein überragender Einfluß in der nationallibe¬
ralen Partei erkläre :

Die „Nationalliberale Korrespondenz" zögert nicht , den
Konservativen nun ihre kapitalistischen Sünden vorzu-
halten :

,/Liel näher würde es aber für dar konservative Organ
liegen, sich mit den ./großkapitalistischen" Dingen im eigenen
Lager zu befassen . Die „Deutsche Tageszeitung hat nach Be¬
zahlung aller Dividenden usw . noch 84 000 Mk . an Vorstand
und Auffichtsratsmitglieder verteilt , und das nach einer Divi¬
dende von 10 Prozent , ein Satz , den der konservative General¬
sekretär Kuntze als unerhört — bei anderen Gesellschaften
natürlich — bezeichnet hatte . Vielleicht äußert sich dar kon-
fervat 've Organ auch einmal auf die Behauptung des Stutt¬
garter .Beobachters "

, >daß der Bund der Landwirte und seine
leitenden Personen nach Millionen und Ilbevmillionen in
Kaligewerkschaften finanziell beteiligt sind , und daß sie Ge¬
schäftsleuten für gelieferte Arbeiten statt Bargeld Obl < -

?
attonen , z . W. von Belsdorf , in Zahlung gaben , die
eute kaum zu 64 Prozent ( 1) anbringlich sind . Das sind

doch genug Dinge , mit denen sich die unentwegten Gegner des
Großkapitals eigentlich beschäftigen müßten , ansonsten man
ihnen sogen mutz , daß iher ganze moralische Entrüstung ödeste
parteipol -' tische Klopffechterei ist ."

Der Kaiserbrief.
Die „Nordd . Mg . Ztg .

" ist jetzt endlich von zuständiger
Stelle , das heißt Wohl aus der Umgebung Wilhelms II . ,
über den von der Presse so viel besprochenen Kaiserbrief
an die Landgräfin von Hessen unterrichtet worden. Sie
erzählt jetzt, daß vom Kardinal Kopp, dem die Landgräfin
seinerzeit den Brief zur Aufbewahrung überlassen hatte ,
Vorsorge getroffen worden sei, daß der Brief unmittelbar
nach seinem Tode der Landgräfin wieder zugestellt werde.
Dies sei jetzt geschehen.

„Der Brief — so fährt das offiziöse Blatt fort — stellt
' sich lediglich als eine Kundgebung des Oberhauptes des
Hvhenzollernschen Hauses an eine diesem Hause entsprossene
Fürstin dar , also als eine Familienangelegenheit , die für die
Oeffentlichkeit weder bost-

' mmt war noch bestimmt ist:
Gegenüber den falschen Mitteilungen , die über den In¬

halt des Briefes verbreitet worden sind, sei festgestellt, daß
der Brief keinerlei Ausspruch irgendwelcher Art über den
katholischen Glauben, die katholische Kirche »der die Katholiken
und die Stellung des Kaisers zu ihnen enthält. Alle gegen ,
teiligen , in der Presse verbreiteten Angaben sind aus der
Luft gegriffen .

"

Diese Erklärung ist um so überraschender, als vor kur¬
zem erst die „Nordd . Allg. Ztg .

" — und zwar an der
Spitze des Blattes — einen Artikel der „Hamburger
Nachrichten " wiedergegeben hat , in dem die Behauptung ,
der Brief enthalte den Satz , daß Wilhelm II . die katholische
Religion hasse, als wahr unterstellt wurde . Jetzt haben
zunächst die Blätter das Wort , die wie der „Aachener
Volksfreund "

, die „Allgemeine Rundschau" zu München
und die von katholischer Seite recht häufig gut bediente
„Rhein .-Westf . Ztg .

" von einem sehr verfänglichen Inhalt
zu reden wußten und mit großer Sicherheit verschiedene
Merans bedenkliche Sätze zitierten .

Der däneufreündliche Pfarrer .
Das Konsistorium in Kiel hat gegen den Pastor P .

kndersen in Holebüll in Nordschleswig das Disziplinar¬
verfahren eingeleitet . Dem Pfarrer wird seine Dänen¬
freundlichkeit zum Vorwurf gemacht .

Die Arbeiten des Reichstags.
Die „Nordd . Mg . Ztg .

" beschäftigt sich in ihrer Wochen¬
übersicht mit der Frage , ob die Reichstagssession geschlos¬
sen oder vertagt wird . Sie hebt hervor , daß der Reichs -
tag vom 26 . November 1913 bis zum 27 . März 1914 , dem
Beginn der Osterferien , 69 Sitzungen abgehalten hat . Da¬
von entfielen 48 Sitzungen auf den Etat , 11 auf die Be¬
ratung von anderen Regierungsvorlagen , 7 auf Jnterpel -
lationen , 2 auf Initiativanträge , auf Petitionen . Aus
der vorangegangenen Arbeitsperiode hatte der Reichstag
neben einer Anzahl von Rechnungen und Berichten 8 Ge¬

setzentwürfe übernommen , von denen bis jetzt 2 erledigt
sind . Seit der Vertagung am 30. Juni 1913 bis zu den
Osterferien wurden ' 21 Gesetzentwürfe eingebracht und da¬
von 7 erledigt . — In bezug aus den Abschluß der Reichs¬
tagsarbeiten im Sommer schreibt die „Nordd . Allg . Ztg . :

,/Jm vorliegenden Falle wird der Reichskanzler» wie wir

S
' üben, die Entscheidung des Kaisers erst herbeiführen , wenn

das Ergebnis der Reichstgasverhandlungen genau über
sehen läßt . Darüber , was in diesem Jahre nach Ostern noch
erledigt werden soll, wird sich hoffentlich eine Verständigung
zwischen der Regierung und den Parteien erzielen lassen .
Findet dann noch der Appell an die Selbstbeschränkung in den
Debatten Gehör, so wird der Reichstag nicht ungebührlich
lange auf den Beginn der Sommerpause zu warten brauchen."

Weiter wird versichert , daß die Regierung schon lange
auf ein l a n g s a m e r e s T e m p o in der Ausarbeitung
von Gesetzentwürfen hinarbeite . Sie wird danach auch die
Klagen der Reichstagsfeinde über die Unfruchtbarkeit des
Reichstags nicht unterstützen können . In den zahlreichen
Kommissionen wird sehr eifrige Arbeit geleistet, von dieser
Arbeit ist aber der Materie und ihrer Behandlung durch
die Regierung nach kaum eine so wichtig , daß man ihren
Abschluß mit besonderer Ungeduld erwarten würde.

Daß einiges noch vor den Sommerferien erledigt wird,
ist durchaus wünschenswert. Die Regierung würde aber
nur loyal handeln , wenn sie jetzt schon erklären würde , daß
das Unerledigte nicht durch einen brüsken Sessionsschlutz
unter den Tisch geworfen werden soll.

Rekrutenschindereien vor Gericht.
Vor dem Kriegsgericht der 3 . Division in Stettin

standen am Freitag vier Sergeanten , fünf Unteroffiziere
und ein Gefreiter von der 10. Kompagnie des Grenadier -
regipients Nr . 2, die sich wegen schwerer Mißhandlung von
Untergebenen zu verantworten hatten . Fast alle Leute der
10 . Kompagnie waren als Zeugen geladen. Die Derhand-
lung nahm den ganzen Tag in Anspruch. Die Beweisauf¬
nahme zeigte wieder jenes furchtbare Bild von Soldaten¬
schindereien , dk bei dem preußisch - deutschen Kommiß in
erschreckender Zahl Vorkommen . Der Sergeant Wille
hatte seine Freude daran , die Mannschaften des Nachts aus
den Betten zu treiben . Daß er sie dabei nicht vorschrifts¬
mäßig behandelte,

' braucht nicht besonders betont zu wer¬
den . Das Vergnügen soll er jetzt mit zwei Tagen gelin¬
dem Arrest büßen . Mit sechs Wochen Mittelarrest kam der
Sergeant Jahn davon. Er war besonders darauf bH
dacht, bei Untergebenen die willensschwach waren , oder
aus anderen Gründen die Befehle des pflichteifrigen Vor-
gesetzten nicht schnell genug ausführen konnten, mit Ohr¬
feigen und sonstigen Fürsorglichkeiten nachzuhelfen. Daß
einem Soldaten gelegentlich auch ein Bund Schlüssel an
den Kopf ' geworfen wurde , hielt dieser Rekrutenerzitzher
für ganz in der Ordnung . Der Sergeant Müller wußte
noch eine Steigerung in der liebevollen Behandlung der
Soldaten dadurch zu erzielen, daß er neben den üblichen
Ohrfeigen , Schläge mit dem Seitengewehr , der Klopf-
peitsche und sogar mit dem Feuerhaken austeilte . An
einem Soldaten , dessen Rock schmutzig war , nahm der Herr
Sergeant eine so gründliche Reinigung vor , daß er allein
3 Flaschen Benzin verbrauchte, wobei er das Gesicht des
Mannes ganz furchtbar traktiert «. Der Gerichtshof war
empört über diese Tortur und erkannte gegen den Rei¬
niger auf eine Gefängnisstrafe von 4 Monaten . Der
Unteroffizier Schiefelbein hatte beim Exerzieren mit
dem Gewehrkolben und dem Seitengewehr nachgeholfen .
Er wurde zu 4 Monaten und 14 Tagen Gefängnis verur¬
teilt . Unteroffizier K ö h n hielt in Punkto Qualität mit
seinen Kollegen gleichen Schritt , dagegen hat er sie in der
Quantität der Schindereien bedeutend übertroffen . Nicht
weniger als 74 Fälle von Mißhandlungen Untergebener
während des Dienstes und 45 Fälle von vorschriftswidriger
Behandlung wurden ihm zur Last gelegt. Schließlich
suchte er die Soldaten auch noch zu falschen Aussagen zu
überreden . Das Gericht verurteilte diesen Angeklagten
zu 8 Monaten Gefängnis und ordnete seine sofortige Ver¬
haftung an . Die übrigen Rekrutenpeiniger kamen bedeu¬
tend milder davon . Der Gefreite S ch n a a ck und der
Unteroffizier Vormelker wurden freigesprochen . Ver¬

urteilt wurden noch der Unteroffizier H a r s d o r f :
Tagen . Unteroffizier Je st er zu 14 Tagen und Ser^ wt
E n g f e r zu einer Woche Mittelarrest .

^
Ein Gegenstück zu diesen Brutalitäten bildet ein an fu

harmloser Fall , der das gleiche Gericht beschäftigte
der einen Soldaten von der gleichen Kompagnie betr^
Der Grenadier Werner hatte sich von seinem Trupp»».

'
teil heimlich entfernt . Als Grund hierfür gab der
dat an , daß er von dem Unteroffizier Köhn und von w '
schiedenen Kameraden so arg mißhandelt worden war.
er nichts anderes zu tun wußte, als sich durch die FiM
von den Drangsalierungen zu befreien. Er wollte nS
ständig dem Truppenteil fernbleiben und legte währ^
der Abwesenheit auch niemals seine Uniform ab. Dvz
Gericht erkannte auf die gesetzlich zulässige Mindessstrast
von 43TagenGefängnis . Die Strafe wurde durL
die Untersuchungshaft für verbüßt erachtet .

^

Baffermann mahnt zur Einigung .
In der „Kölnischen Zeitung " nimmt Baffermann b<£

Wort zu den Einigungsbestrebungen in der nationaDbe.
ralen Partei . Er versichert , niemals habe er einen so festeg
Willen zur Einigkeit und Geschlossenheit empfunden , wie
in der letzten Sitzung des Zentralvorstandes : „Der feste
Wille des Zusammenbleibens mag den Wünschen des „Bxx.
liner Tageblattes " und mancher konservativer Gebärden-
späher unerwartet gekommen und nicht wünschenswert fest,
Die Spekulation auf die sogenannte reinliche Scheidung
der rechts- und linksstehenden Elemente muß endgiltig br-
graben werden. Wir haben weder Lust , demo -
kratisch noch konservativ zu werden » Dir
Beschlüsse des Zentralvorstandes schieben die Partei weder
nach rechts , noch nach links , sondern vorwärts . Wir
bleiben , was wir sind .

"
Den Konservativen wirst Bassermann politische Unge-

zogenheit vor, weil sie die nationale Gesinnung der Ratio-
nalliberalen in Zweifel ziehen . Die Einseitiakeit der Kon¬
servativen , die sich immer mehr zu einer Klassenpartei rein
agrarischen Charakters umgewandelt hätten , paffen nicht
mehr für das in glänzender Aufwärtsentwicklung befind¬
liche Deutschland. Er schließt seinen Artikel mit Mah¬
nungen zur Einigkeit und warnt die nationalliberale
Presse, die inneren Differenzen nicht noch zu verschärfen:

^Leider macht man oft auch die Erfahrung, daß mancher ,der in seiner Jugend sehr radikal oder sehr jungüberal war,
sich im Alter als rechtsgerichteter Schriftsteller betätigt, wt
gerade seine frühere Richtung besonders intensiv bekämpft,
wie man umgekehrt in der radikalen Presse Federn findet,
die ihre nationalliberale Vergangenheit verleugnend, deute
-unsere Mittelpartei aufs schärfste bekämpfen. M « -dies«
kaleidoskopartigen Erscheinungen -des modernen politisch«
Lebens geben ein falsches B^l-d. Die überwältigende Menge
unserer Parteisteunde will in Frieden unter sich leben und
ist der Meinung , daß es so viel Stoff gibt , der außerhalb un¬
seres eigenen Parteilebens liegt , daß trx'r unS selbst gegen,
fettig die Federn nicht auSzurupfen brauchen."

Baffermann hat freilich alle Ursache zu solchen Mahl
nungen , wenn er Frieden haben' will , aber nützen toetSat
sie nichts. Der Vorstand des Landesverbandes der wrrff-
tembergischen Jungliberalen hat eben erst wieder be¬
schlossen , unter keinen Umständen ihre eigene sungliberale
Organisaffon aufzugeben. Es wird also noch viel« Mdat
und Mahnungen Bassermanns bedürfen, bevor „ier Dille
zur Einigkeit "

sich in die Tat umsetzt .
Eine große öffentliche Kundgebung für Fortführung der

Sozialreform
veranstaltet am Sonntag , den 10. Mai in Berlin die Ge¬
sellschaft für Sozial « Reform . Als Redner sind StaatS-
minister Dr . Frhr . v . Berlepsch und Professor Dr.
F r a n ck e in Aussicht genommen. Der Kundgebung geht
am 9 . Mai eine außerordentliche Tagung der GesellsthM
voraus , di« sich besonders mit Privatangestelltenstagen M
schäftigen soll.

Im Prozeß gegen Leutnant Forst««
wegen Verführung einer Minderjährigen hat am Samstag
das Zaberner Gericht eine Entscheidung gefällt. Der fiSM*
Arbeiter Murer klagte bekanntlich gegen Forstner auf Em-

^onas Bngermann.
Erzählung von Ludvig Nordstrom .

Aus dem Schwedischen von A. Lütjohann .
10 - (Rachdr. Verb .)

(Fortsetzung.)
Hernach, als auch die Frauen fort waren , redete Hannes

der ruhig und wenig gesprächig war , Johanna zum
guten.

„WaS Angermann anbelangt, " sagte er, „mutzt Du doch
zugeben, daß et nicht trinkt , sondern bloß arbeitet » und
wenn er auch seine Gedanken für sich behält, tut er doch
nichts Unrechtes und baut nun ein Haus für Euch beide ."

Allmählich beruhigte sich ihr Gemüt , und als Anger¬
mann nach Hause kam , war sie weich geworden und sagte
nur :

„Baust Du , Angermann ?"

„Sieht so ausl " antwortete er.
„Wann meinst Du denn, daß es fertig wird ?"

„Abwarten !" war alles , was er sagte.
Da seufzte sie ein wenig und gab den Kampf auf . Und

die Zeit verging .
Als er jedoch den Schuppen gebaut hatte und es Som¬

mer geworden war , fing er mtt dem eigentlichen Haus an .
Nun lagen alle Wohnhäuser des Hafens dergestalt, daß
sie den einen Giebel nach Norden kehrten und den andern
folglich nach Süden , und viele von ihnen waren nur eine
Fortsetzung des Schuppens . Ein einziges Gebäude im
Hafen lag gen Osten und Westen, das war die Kapelle, die
nach dem alten Gesetz über die Lage eines Gotteshauses er¬
richtet war . Sogar Oegreu , der doch der Krone diente
und zu oberst auf der Steinhalde gebaut hatte , hatte sich

.der Jahrhunderte alten Tradition unterworfen und nach
Norden und Süden gebaut.

Aber als Angermann jetzt die Steinblöcke zum' Funda¬
ment zusammengewälzt hatte und man die Form des
Hauses erkennen konnte, entdeckten die Fischer zu ihrem
sprachlosen Erstaunen , daß er erstens nicht das Haus mit
dem Schuppen zusammenbaute, sondern drei bis vier Fa¬

den höher hinauf auf den Abgang und zweitens , daß
er den Grund genau nach Osten und Westen legte.

Sie kamen, je einer zurzeit und sahen ihm zu , wenn er
an Abenden, wo er nicht zum Fischen hinaus war , einsam
baute und zimmerte.

Hernach kamen sie truppweise ; und jetzt war es voller,
goldigster Sommer . Die blauen Anemonen waren längst
verschwunden, und auch die weißen waren verwelkt, der
Löwenzahn trug eine volle Haarkrone , der Faulbaum
Beeren und alle Ebereschen standen in Blüte und würzten
die linde Abendlust, und um die Baumwipfel hing der
Mückenreigen wie ein durchsichtiger Schleier gegen dak
goldrote Himmelsgewölbe.

In diesem Jahre war Janne Lockneus Hafenvogt , und
bei ihm versammelten sich eines Abends alle Fischer , um sich
das Herz über den Angermannschen Neubau zu erleichtern.

Als Anna -Kajsa hörte, wovon die Rede war , stemmte
sie die Hände in die Seite und fing laut an zu lachen .

„Als wir Lärm schlugen , weil der Kerl nicht das halten
wollte, was immer und alle Zeit Ehe gewesen und genannt
ist , da habt Ihr den Mund bis an die Ohren gezogen , da
war alles nur dummes Gerede von dummen Weibsbildern ,
aber jetzt sitzt Ihr da mit langen Nasen und berust Euch
vergeblich auf Eure Hafenordnung , wenn das Untier sein
Haus nach Osten und Westen baut , als wenn er unser leib¬
haftiger Herrgott wäre , der sich sein Tabernakel zimmert .
Aber was ist größere Sünde , wenn einer die Frau kränkt
oder die Hafenordnung ? Ich mein , eine Frau ist mehr als
ein Haus !"

Und Anna -Kajsa ging mit einem Hohnlachen zur Tür
hinaus .

Eine Weile schwiegen die Fischer nachdenklich, aber dann
fingen sie an zu beratschlagen und kamen zu dem Resultat ,
daß sie sich gemeinsam nach dem Nordersttand begeben woll¬
ten und den Versuch machen , Angermann dahin zu brin¬
gen , daß er seinen Grund umlege.

„Denn "
, sagte der alte Hardin , „von allen Häusern

kehrt allein die Kapelle ihren Giebel gen Osten, wo die ,
Sonne aufgeht, und das erste Tageslicht fällt durch das

IFenster auf die Kanzel, damit das erste , was die SonM
hier bei uns zu sehen kriegt, das Wort Gottes ist, waS ta
von alters her aufgeschlagen liegt . Aber wenn nun w
germann sein Haus gen Osten und Westen legt , dai«
sieht ja die Sonne zu allererst in sein Ostenfenster , wen
sein Haus östlich von der Kapelle liegt , und so was Mi#
ich für mein ' Teil Gotteslästerung .

"
„Wenn die Nachbarfischer oder sonst Leut« von and«»

Häfen hierher kommen," sagte Janne LockneuS, und Lng« '
manns Wohnhaus zu sehen kriegen, das ganz wie die W*
pelle nach Osten und Westen liegt , dann glaubten sie 8*
wiß , daß es der Erste im Hafen ist , d« da wohnt, obgle»
er nicht mal richtig zu den Hafenleuten gehört, wo er dr*
vom Festland ist ."

„Ja "
, meinte ein Dritter , „sollt es so sein , daß »M« '

mann seinen Grund nicht umlegen will, dann müssen a^ '
die von heute an bauen , auch nach Osten und Westen bcm^
Denn das geht ein für allemal nicht an , daß er allein *
anders haben soll als andere Leute.

" .
Nachdem sie derart mit Worten und Reden ihre ^

danken geklärt hatten , gingen sie dem Norderstand 9“:
Sie gingen jedoch nicht in geschlossenen Trupp und
nicht rasch. Voran schritt Janne Lockneus , ein Stuck d
terher kamen ein paar andere , die die Beine
einige blieben an den offenen Haustüren zurück und P1“
betten , aber schließlich kamen doch alle zum Ziel : doch^
daß es aussah , als ob ihr Zusammentrefen eigentlich m*

Zufall wäre.
Janne Lockneus . sollte das Wort führen . ^
Es war still auf der See und in der Luft , die sich

über die roten Inseln und das blanke Wasser dehnte.
regte sich in der Sommernacht . ^ ^

„Du bist mächtig fleißig , AngermannI "
Lockneus zu dem Opfer , das arbeitete , daß ihm der
von der Stirn tropfte .

„Djä ! " antwortete er.
„Willst Du das Haus ganz allein zimmern?" . q# :
„Warum nicht ?" entaegnete Angermann und aro

weiter . . -jj
Pause .

"(Forts,
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niuna , weil dies« seine 15jährige Tochter verführt^

Die Klage wurde jetzt vom Gericht als unbegründet
^ ckgewiesen.

Krankenkassen und Aerzte in Barmen .
«sr dem Schiedsgericht ist ein Vertrag zwischen der

' «»« meinen Ortskrankenkasse in Barmen und den dor-
SSi Aerzten zustande gekommen . Der Schiedsspruch
^

'
dahin : Die allgemeine Ortskrankenkasse zahlt einen

Eüdalsatz von 9 Mk. pro Mitglied als Höchstgrenze , d . h
Lsasse zahlt für Konsultation 1 Mk. . für Besuch im

1,50 Mk. , für Extraleistungen nach den Minimal¬
en der preußischen Gebührenordnung . Der Gesamt-

darf den Satz von 9 Mk. pro Jahr und Mitglied
" ubersteigen . Der Vertrag gilt vom 1 . Avril cr . ab.'
Welche neue Belastung dadurch der Allgemeinen Orts -

" -„ tenkasfe in Barmen aufgehalst wird , ersieht man dar-
-7_« daß bisher pro Mitglied und Jahr 7 Mk. bezahlt
zJbe . Die Kasse glaubte nicht , über 8,50 Mk. hinaus-'

zu können , worauf der Schiedsspruch 9 Mk. festsetzte,
i bedeutet für die Barmer Kasse eine jährliche M e h r -

LNkgabe von 90000 Mark bei dem jetzigen Mit -
^ derbestande und für die Aerzte eine Lohn¬
erhöhung 28 Prozent.

Mn Rekrut durch Mißhandlung in den Tod getrieben,
r Dor dem Kriegsgericht der 33 . Division in Metz stan¬
kt am Samstag wieder eine Anzahl Soldatenschinder,
»« «klagt waren drei Dragoner der 5 . Schwadron des

agonerregiments Nr . 9 , sogenannte alte Leute, die zwei
Bruten der Schwadron derart mißhandelt hatten , daß

Jkitt der Rekruten Emeluth durch die Mißhandlungen zum
A^ stmord getrieben wurde. Das Kriegsgericht ve<ur -
tnlte den Dragoner Korengel zu drei Monaten , den Dra¬
goner Meinecke zu sechs Monaten und den Dragoner
Schvabedahl zu neun Monaten Gefängnis . Der Wacht-
Ntister der Schwadron Müller wurde wegen ungenügender
Leauffichtigung mit sieben Tagen Arrest belegt.

fluslrmd.
echweiz.

Ein Prozeß wegen Militärboykotts in der Schweiz . Daß die
:iz trotz aller Bemühungen eines Teils der Offiziermste,

- echt preußischen Pfiff herauszukriegen , immer noch in einer
« vollen Rückständigkeit dahinlebt , beweist ein Prozeß , den

'rt in Appenzell , im Militärverhältnis Unteroffizier ,
einen leibhaftigen Oberstleutnant wegen Verhängung des'
bvhkotts angestrengt und , schauderhaft zu sagen, auch ge-

' Immen hat . Er war aus geschäftlichen Gründen von der Teil -
« lhme an einem militärischen Wiederholungskurse befreit wor -
fca, wurde aber dennoch von dem Regimentskomman -
sx u r/Lderstleutnant Stahe 'l, aufgefordert , zum Dienste zu er-
Mnen , widrigenfalls ihm die Einquartierung ent »
»sge n würde. Dr^ r , wie er berechtigt war , trotzdem ausblieb ,

rden tatsächlich zwei Kompagnien, die bei ihm Quartier hat -
. auSquartiert . Auf seine Beschwerde erhob die äppenzellische

»itärkommission bei dem eidgenössischen Mlitärdepartement
schwerde. Inzwischen traf der Wirt den Oberstleutnant auf
: Straße und machte ihm wegen seines Vergehens Borwürfe .

Darauf sprach dieser dem Bataillonkommandeur den „ Wunsch "
«ui, er möge den Soldaten den Besuch der Wirtschaft des wider-
haarigen Unteroffiziers verbieten . . Der Major tat das auch.
D« °uf klagte der Wirt bei dem Bezirksgericht Untertoggenburg ,
da» muh eingehender Verhandlung den Oberstleutnant zuW Franken Entschädigung und den Kosten verurteilte .
Sein Drwalt hatte den Standpunkt vertreten , daß er dem Zivil-

-lichter wegen dieser Sache überhaupt nicht verantwortlich sei .Wer das Gericht vermochte sich auf diese Höhe des Respekts vorter Offiziersunifvrm nicht aufzuschwingen. Dagegen sprach es
-kn mitverklagten Major frei, da er nur einen höheren Befehl« -gefühlt habe.
Lrkerreich.

Der fünfte Parteitag der ukrainischen ( ruthenischen ) So -
-« demokratie fan d anfangs März unter Teilnahme von 72 Dele¬
gierten, die 46 politische und Bildungsorganisationen vertraten ,

mberg statt . Vertreten waren die ukrainischen Partei -
in Rußland , Kanada und die tschechischenSeparatisten .Der- Kongreß begann mit einer scharfen Protesterklärung gegen

g des ukrainischen Volkes in
nichtswürdiges Verbrechen gebrandmarkt

te Unterdrückung des ul
Aßland , die äls nichtswürdi.Der Geschäftsbericht legte die Ursachen der bisherigen

Parteiwirren , die mit >der Zerstörung des galizrschen
ischaftSIübens durch Kriegsgefahr und Mobilmachung den

jjyferc der Bewegung herbeigesührt hatten , dar . Nun ist glück-
M ^Ese die E i n i g u n g wieder vollzogen , von der wieder ge -
Elglche Parteiarbeit zu erwarten ist.
^ „^ ch entsprechenden Berichten wurde die Regelung und Zen-

l? ? ^ rung derBildungsarbeitdie Schaffung eines Par -« feketariats beschlossen. Zur Gewerkschaftsftage beschloß man,
; Zentralverbände einzutreten , jedoch die Berücksichtigung'
besonderen sprachlichen Bedürfniffe bez . Presse und die Er -

Theater and Musik«
Hoftheater Karlsruhe .

u m erstenmal : „Der Liebhaber als Arz ^ .
^ malisches Lustspiel in 2 Akten (nach Molieres von Enrico

f^ - ciani . Musik von Ermanno Wolf - Ferrari .
iJ * , Salmstag abend ging hier erstmals Wolf-Ferraris

als Arzt " in Szene . Nachdem man uns schon mit
j^^ °s"pl>nisten „ Susannens Gche -'mnis " vor wenigen Jahren

öemacht . hatte , wollt« man uns auch dieses musikalische
nicht länger mehr vorenthalten . Das Werk wurde von

im, ? Cortolezis mit größter Gewissenhaftigkeit vorbe -
^ur Wiedergabe gebracht. Für die szenische Aus-" 77™^ zeichnete Peter Dumas mit glücklichem Erfolg .

^ 8l>ch wurde d'e Novität mit bescheidener Freundlichkeit
vgengeriommen; doch nach dem letzten Vorhangfallen setzte

^ 7°ngM,dauernder, lauter Beifall ein . der aber in der Haupt-
en hervorragenden Solistenleistungen , wie der

-
”

• 2» -n un ,k szenischen Leitung zu gelten schien .
^Teu,

" einem eingehenden Bericht über das Werk und die
H, seiner Wiedergabe müssen wir vorerst noch absehen,^

a /^ oftheaterleitung diesmal nicht für richtig hielt, die
’ hf ^ itik (wie bisher üblich) zur Generalprobe einzülaben .

^ nns somit nicht möglich , das Werk und stene Wieder-
»^E ^ e es im fördernden Interesse einer sachgemäßen Kritik
^^ kchenswert gewesen wäre , schon vor der Premiere nähertn Su lernen . W . Sch.

„Undine " .
> Sonntag bewarb sich in Lortzings romantischer

„Undine " Gottfried Hagedorn vom Elber -

Drenstag , den 7 . April 1914 .
richtung eines ukrainischen Gewerkschaftssekretariats für Ost¬
galizien von der ReichSgewerkschvftSkommrssion zu fordern . Nach
eingehender Beratung über die internationale Lage und daS
ukrainische Volk wurde eine Resolution angenommen , die die
imperialistische Politik der kapitalistischen Staaten bekämpft, die
für die Ruthenen , als Gegenstand und Opfer de) russisch -öster¬
reichischen Gegensatzes, der jederzeit zum Kriege führen kann,
besonders gefährlich sei." Wir sind Gegner der dynastischen uns
und Großmachtspvlitik Oesterreichs, aber unser größer Feind ist
der Zarismus , der gerade jetzt feine überlieferte Rauüpolitik
weiterführt , von Persien bis nach Finnland , von der Mandschurei
bis auf den Balkan und zu den Karpathen bis nach Galizien , der
letzten sicheren Zufluchtsstätte des ukrainischen Volkes , seine
Hände ausftreckt. Deshalb muß die ganzeEnergiedeSukraimschen
sozialistischen Proletariats in einem Kriege gegen die russische
Selbstherrschaft gerichtet sein. Unser nächstes Ziel muh die Zer¬
trümmerung des ZaratS sein . Denn nur dann wird die letzte
Festung der Reaktion fallen und der Tag sowohl ider politischen
Selbständigkeit der Ukraina als auch des Triumphs des Sozia¬
lismus auf der ganzen Welt kommen"

. — Zur Landtagswahl¬
reform wurde eine Resolution gefaßt , die die Reform als völlig
ungenügend bezeichnet, namentlich gegen die Beibehaltung des
KurienfyestmS, das Mehrstimmenrecht und die ungeheuerliche
Wahlkreisgeometrie protestiert . Die Reform wird nur als An¬
fang einer wirklichen, als Anlaß zum weiteren Kampfe um die
Erringung des allgemeinen und gleichen Wahlrechts anerkannt .

Analphabeten in Oesterreich- Ungarn . Die Ja hl der Analpha¬
beten beträgt auf 1000 erwachsene Einwohner in Nieder- und
Oberösterreich sowie in Böhmen 86 , in Tirol , Vorarlberg und
Mähren 71—78, Salzburg 87, Schlesien 111, Steiermark 180,
Kärnten 240, Krain , 314 , Küstenland 382 , Ungarn 410, Galizien
639 , Dalmatien 736 . — Je rückständiger und je klerikaler ein
Land , desto mehr Analphabeten . Man kann auch sagen : je an -
alphabetischer, desto klerikaler !
Nord -Amerika .

Die finnischen Sozialisten in den Bereinigten Staaten . Das
Internationale Sozialistische Bureau veröffentlicht einen Bericht
über die Tätigkeit der finnischen Genossen in Amerika, der be¬
weist , daß die organisatorische Fähigkeit, die sie in der Heimat
auszeichnet , auch -in der Fremde fortbesteht. Die Organisation ,
eine Sprachyruppe innerhalb der Gesamtpartei , zählt 13 000
Mitglieder , ihr Vermögen mit Einschluß von Zeitungen und
Grundbesitz an 2% Millionen Mark . Die Presse umfaßt drei
Tageblätter mit 26 000 Abonnenten , ein Agitationswochenblatt,
eine landwirtschaftliche Rundschau, eine humoristische und eine
Frauenzeitschrift . Das Zentral Thomies (Der Arbeiter ) er¬
scheint in einer Auflage von 13 000 in Hancock ( Michigan) , wo
viele Finnen in den Kupferbergwerken arbeiten . Anfangs
Wochenblatt, erscheint es seit 1611 täglich und brachte 1613 einen
Ueberschuß von 48000 Mk. Dazu gehört eine moderne Druk-
kerei und eine Verlagsbuchhandlung , die auch die Herausgabe
einer wissenschaftlichen Zeitschrift plant . An mehreren Orten
bestehen sehr schöne finnische VolkShäufer , die auch den
Genossen anderer Nationalität zur Verfügung stehen . Mit Hilfe
mehrerer angestellten Organisatoren wreden ständige AgitationS-
touren veranstaltet .

Rommmmlpolttlk.
Streikende Gemeinderäte . In dem Orte Oestrin -

g e n , A . Bruchsal scheinen auf dem Rathause ganz unhalt¬
bare Zustände eingerissen zu sein . Die Hälfte der Gemein¬
deräte weigert sich nämlich mit dem derzeitigen Bürger¬
meister weiter zusammenzuarbeiten . Es kursieren aus die¬
sen und auch aus anderen Gründen die verschiedensten Ge¬
rüchte unter der Einwohnerschaft, die unbedingt aufge¬
klärt werden sollten. Greift hier die Vorgesetzte Behörde
nicht ein ? Es wäre wirklich an der Zeit , wenn den Bür¬
gern einmal klarer Wein eingeschenkt würde. Wenn nicht
bald geordnete Zustände in der Gemeinde Platz greifen,
wird die ganze Einwohnerschaft gegeneinander verhetzt und
durcheinandergebracht. Merkwürdig ist, daß sich auch die
Geistlichkeit nicht rührt , was man in Oestringen sonst nicht
gewöhnt ist .

Ein sonderbarer Kauz scheint der Oestringer Bürger¬
meister an und für sich ja schon zu sein , das geht aus einem
Urteil über sich selbst hervor . In einer vor nicht langer
Zeit abgehaltenen Eisenbahnkommissionssitzungverschiede¬
ner interessierter Gemeinden erklärte der Oestringer Bür¬
germeister bei einer notwendig gewordenen Abstimmung
nicht mitstimmen zu können, sonst würden die Bürger von
Oestringen sagen : „natürlich da haben wir wieder den
S . . . . . hingeschickt" . Mag nun recht haben wer will,
eine allzu dicke Freundschaft scheint zwischen dem Herrn
Bürgermeister und seinen Gemeinde„untertanen " nicht zu
bestehen .

* Bürgermeisterwahl in Heidelberg. Die Kommission zur
Vorbereitung der Wahl eines zweiten Bürgermeisters in Hei¬
delberg hat ihre erste Sitzung abgehalten. Es bestätigte sich,
daß Zentrum , Freisinnige und Sozialdemokraten sich der Freien
Bürgervereinigung gegenüber verpflichtet heben, einen Techniker
zu wählen . Ms solcher wird sich Regierungsbaumeister a . D.
Drach , der seinerzeit die WikSlocher Anstalt gebaut hat , vor-

^ gg — . Dl. . .

felder Stadttheater um das Fach eines zwo ten Bassisten . Die
hierfür gewählte Partie , — der Pater Heilmann — , ist nicht
dazu geartet , endgültige Schlüsse über die Leistungsmöglich¬keiten -des Bewerbers zu fällen . Hat sie doch im Quintettsahdes 1 . Aktes nur einige Solostellen und vorher etliche Worte
Prosa . Doch nach allem , was wir am Sonntag von dem Gast
zu hören bekamen, glauben wir sicherlich, daß er in einer
günstiger gewählten Bewerverpartie vorteilhaft ab-
schneiden dürfte . Erscheinung und Spiel berührten sympathisch .
Material , Gesangsweise und wohllautende Prosabehandlung
gaben zu stichhaltigem Tadel keinen Anlaß . Ein Probegastspiel
in einer anspruchsvolleren Part -' « Ware dennoch wünschenswertund für beide Teile nur von Vorteil . Warum hat man über-
.haupt mit der Schaffung einer „zweiten" Bassistenstelle so
plötzliche Eile ? Noch ist -das - Fach einer „ richtiggehenden"
Mezzo - Sopranistin verwaist und „brüllt " förmlich nach
ei , dl ich er Besetzung! — Man hat bei der Befürwortung
sogenannter „ zweiter" Besetzungen alle Ursache, zurückhaltend
zu sein , denn ein ähnlicher Fall hat uns jüngst gelehrt , daß man
für eine ungenügende Kraft unter angeblicher Beschäfti¬
gung im „zweiten " Fach die kritische Nachsicht erstrebte, und daß
dann dieses „zweite" Fach mit den schwierigsten , verantwor¬
tungsvollsten und größten Heldentenorpartien be¬
traut wurde — zum fragwürdigen Ruhm unserer gesamten
Oper !

Die übrige , durchaus zufriedenstellende Besetzung der
„Undine " dürfte hinlänglich bekannt sein . Zu erwähnen ist
nur , daß Maria Lorentz - Höllischer wieder abgesagt hatte und
an ihrer Stelle Kammersängerin Rosa Ethofer die Part -'e
der „Bertalda " mit außerordentlichem Erfvla ^ur Darstellung
brachte . W . Sch.

stellen, außerdem auch Stvatrechtsrat Möricke aus Mannheim,
der zwar Jurist ist . aber als Kommunaltechniker angesehen wird,
da er seit längerer Zeit das Respiztat über die technischen Be¬
triebe hat.

* Das Zentrum ist unversöhnlich . Der Bürgerausschuß von
Konstanz genehmigte mit allen gegen die Stimmen des Zen¬
trums den Dienstvertrag mit dem neugewählten Oberbürgermei¬
ster Dietrich . Der Neue Oberbürgermeister erhält 10000 Mk.
jährliches Gehalt , dos von 1617 auf 11006 und von 1920 ab auf
12 000 Mk . erhöht wird . Bürgermeister Haulick erhielt mit allen ,
gegen die Zentrumsstimmen , für die Vertretung des Oberbür¬
germeisterdienstes eine einmalige Zulage von 1000 Mk. Eine von
der nationalliberalen Fraktion beantragte jährliche Gehaltsauf¬
besserung von 1000 Mk. wurde mit allen gegen die Stimmen
der Antragsteller abgelehnt .

* Der Voranschlag von Breisach . Der Gemeindevoranschlag
bringt in den Ausgaben 172 337 Mk ., in den Einnahmen
114 243 Mk . , so daß 88 064 Mk . durch Umlagen zu decken find .
Diese betragen bei Liegenschafts- und Betriebsvermögen auf
160 Mk. 32 Pfg . , bei Kapitalvermögen 16 Pfg . und 81,2 Pfg .
von 1 Mk . Einkommensteuer .

* Die Bürgermeisterwahl in Kehl findet am 14 . April ,
nachmittags halb 3 Uhr, statt . Wie der Vorsitzende der Kom¬
mission zur Wahl eines neuen Bürgermeisters in der Mrger -
ausschuhsitzung, Gemeinderat Ludwig Schmidt, mitteilte , haben
sich 20 Bewerber für den Bürgermeisterposten gemeldet. Davon
kamen 2 in die engere Wahl . Die Kommission einigte sich
schließlich einstimmig auf Finanzamtmann Dr . W e i ß in Mann¬
heim, der sich bereits borg«stellt hat . Dr . Weiß steht im 32 . Le¬
bensjahre und ist der Schwiegersohn des Baurats Tegeler, des
Erbauers des Kehler Hafens . ;

Sadtsche Politik.
Der Beichtstuhl gegen die fteien Gewerkschaften .
Nicht allein gegen die sozialdemokratische Partei , son¬

dern auch gegen die freien Gewerkschaften wird
im Beichtstuhl gehetzt . So wird der Freiburger „Volk s-
wacht " aus dem Hegau folgender Fall berichtet :

In Mühlhausen , Amt Engen , spielte sich zwischen
einem jungen Fabrikarbeiter und dem beichthörenden
B i k a r folgendes Zwiegespräch ab :

Vikar : Arbeiten Sie in einer Fabrik ?
Beichtkind : Jaj
Vikar : In einer solchen Fabrik lauern sehr viele

Gefahren für einen jungen Menschen . Gehören Sie viel¬
leicht auch dem Verband an ?

Beichtkind : Ja .
Vikar : Wenn Sie ein ehrlicher und auftichtiger

Bursche bleiben wollen , dann müssen Sie aus dem Ver¬
band austreten .

Beichtkind : Ich möchte Sie nun doch bitten , mich
zu absolvieren.

Vikar : Nein , es ist besser. Sie gehen erst hin und
erklären Ihren Austritt aus dem Verband und kommen
dann noch einmal . Gelobt sei Jesus Christus .

"
Damit war das Beichtkind entlassen . Dasselbe war

aber mit einem solchen Resultate nicht zufrieden und ging
10 Minuten später noch einmal in den Beichtstuhl , worauf
sich wieder folgender Dialog abspielte :

Beichtkind : Ich möchte Sie nun doch bitten , mich
zu absolvieren , damit ich wie die andern zur Kommunion
gehen kann.

Vikar : Das kann ich nicht machen , treten Sie au§
dem Verband aus und kommen Sie in drei Wochen wie¬
der. Ich bin jederzeit gerne bereit . Sie dann zu absok
vieren und ich werde auch für Sie beten und Sie in jedN:
Art unterstützen.

Beichtkind : Ich bitte nun nochmals darum , mich
zu absolvieren.

Vikar : Gehen Sie jetzt an Ihren Platz, ich werde
für Sie beten . Gelobt fei Jesus Chxistus.

Beichtkind : Ich gehe , aber es soll mir eine War¬
nung fein , wieder einmal einen Beichtstuhl zu betreten."

Der junge Mann , der in solcher Weise die Priester-
liche Intoleranz zu kosten bekam , war aus S ch l a t t a . K
Aus diesem Orte wurden noch einige junge Leute aus
ganz geringfügigen Gründen nicht absolviert.

Es ist ganz unglaublich , was sich heute die Vertreter
des Christentums alles herausnehmen . Nicht genug da-
mit , daß sie täglich gegen die Sozialdemokratie , die einzige
Vertreterin der Interessen des arbeitenden Volkes , Hetzen,
während der Lebensmittelwucher der schwarzen Volkspartei
in Schutz genommen wird , muß jetzt der Beicht¬
stuhl auch noch zuin Kampf gegen die Gewerkschaften
herhalten . Und da wundern sich die katholischen Pfarrer ,wenn die Arbeiterschaft immer mehr mit brennendem
Zorn gegen solche „ Gottesstreiter " erfüllt wird.

Wer nicht pariert , der fliegt.
Der „Bad . Beobachter " bringt in seiner ge¬

strigen Nummer folgende interessante Nachricht :
„Integrale " in Baden betreffend . Baron Röder von

Diersburg , wohnhaft in Baden , gehört landeskundig zu den
„Integralen " . Er selber hat es in keiner Weise zu verber¬
gen gesucht , vielmehr geradezu herausfordernd zur Schau
getragen und für den .^ ntegralismus " ag-' tiert . Natürlich
war und ist solches mit seiner bisher innegehabten Stellungin der Zentrnmspartei unvereinbar ; offenbar war er sich
dessen selbst bewußt und hat nun selbst die Konsequenz dar¬
aus gezogen. Unterm 2. April hat er seine Stelle an der
Spitze des Komitees für den 8. Reichstagswahlkreis (Achern-
Bühl -Baden -Rastatt ) niedergelegt .

Es kann die Frage aufgeworfen werden, ob eS diesig
Schwttes bedurfte , um die bisher bestandenen Beziehungen
zwischen ihm und den Zentrumswählern des 8. Reichstags¬
wahlkreises zu lösen. Jedenfalls hat er nur die Bedeutung
einer Formalität , nachdem die berufene Vertretung in >der
bestimmtesten Weise es ausgesprochen Hat, daß zwischen
JntegralismuS und Zentrum keine Gemeinschaft besteht und
Baron v . Röder in der eben sestgestcllte-n Weise zum Jnte -
gralismus sich bekannte . Cs ist aber sehr angemessen und
erwünscht, daß er auch selber -d^e Scheidung bestätigt hat.

Man sieht , die Schwarzen verstehen keinen Spaß , wenn
es einem der Ihrigen „berlinerisch" zu Mute ist.

Werfet gelesene Nummern nicht weg»
sondern gebt sie zur Agitation weiter.



9to» 82» Dienstag , den 7. April 1914 .
In Sachen Murgkraftwerk

schreibt man unS : Der „VolkSfteund" hat in seiner Nummer
vom 2. l. M . über iiie am 81. März vom Bezirksrat Rastattdem badischen Staate , vertreten durch die Oüerdirektion 'des
Wasser- und Straßenbaues , zur Ausführung des Murgkraft¬werkes in der ausschließlichen Ausnützung der Wasserkräfte der
oberen Murg als eines im Staatseigentum wogenden öffeni«
lichen Gewässers nach den Vorschriften des Wassergesetzes « ■
teilte Verleihung und Genehmigung " berichtet.
Damit ist das vom Landtag einstimmig beschlossene Werk nun¬
mehr auch formell ordnungsmäßig in die Ausführung »
bahnen geleitet, wenn auch den durch dasselbe geschädigten In
teressenten, namentlich aus dem Gebiete der Fischerei und der
Industrie , noch der „Rekurs " an das großh . Ministerium des
Înnern offen steht. Vom Standpunkt der Allgemeinheit ist
dieser Fortgang zwecks möglichst baldiger Fertigstellung zu be-
igrühen und auch die vor uns seinerzeit erwähnten Einsprachen
richteten sich durchweg nicht gegen das Werk als solches, son -
sdern nur gegen die Art und Weise, wie bei der Vorbereitung
desselben bisher zum Teil ohne Not über schwerwiegende andere
Interessen hinweggegangen wurde und auch in Zukunft hinweg,
gegangen werden soll, ohne daß der Staat als „Unternehmer "
seine ' Verpflichtung zur vollen Schadloshaltung der Betroffenen
anerkannt hat . Und in dieser Hinsicht hat in der Bezirksrats¬
verhandlung Rechtsanwalt Dr . Dietz - Karlsruhe
als Vertreter einer der Einsprache erhebenden Parteien bei voll'
ster Anerkennung der großen Bedeutung des Werkes und der
N̂otwendigkeit der Nutzbarmachung der gewaltigen Produktiv¬
kräfte für die Allgemeinheit auf einen schweren Mihstand hin-
gewiesen, -der wohl auch bei künftigen ähnlichen Unternehmun¬
gen seitens der Gesetzgebung Abhilfe finden muß , daß nämlich
zur Prüfung und Entscheidung der Frage , ob urü» wieweit und

-unter welchen Bedingungen einem Wasserkraftunternehmen
- «„Verleihung und Genehmigung " zu erteilen sei, auch wenn

der Staat selber der Unternehmer ist , wo Be¬
zirks rat 'und das Ministerium des .Innern (als
Rekursinstanz ) zuständig sind .

Es entscheidet also tatsächlich der Staat als Unterneh¬
mer in eigener Sache über die ihm selbst zu erteilende
Verleihung und Genehmigung und die ihm selbst aufzu -
tzgendqn Bedingungen , ohne jede Möglichkeit
der Anrufung einer unabhängigen und un¬
beteiligten Instanz . Das ist ein Unding, und dabo'
ist es ein schwacher Trost, wenn die „Straßburger Post" in
einem Aufsatz hierüber vom 2. l. M . darauf verweist, daß ja
micht das Ministerium , sondern die Oberdirektion des
Wasser- und Straßenbaus das Werk baue : die „Oberdirektion"
ist bekanntlich eine dem Ministerium «des Innern unterge¬
ordnete und für dieses als Sachbevständigenkollegium spe-
z ell in Wasserüausachen dienend« Zentralmittelstelle ; der Be-
girkSrat darf nach den bestehenden Vorschriften seine Entschei¬
dung nux erlassen, nachdem vorher Oberdirektion und Mini¬
sterium die Voraussetzungen und .Bedingungen geprüft und ge¬
nehmigt haben, und gegen den Bezirksrat hat der Betroffenedann wieder den „Rekurs " an das Ministerium des Innern .
Das ist eine Farce , die, wenn der Staat selber Unternehmer ist,weder den Beteiligten noch der Allgemeinheit die Garantie
einer objektiven und unparteiischen Prüfung bieten kann, da
auch der „wohlwollendste" Minister nicht gleichzeitig Partei und
Richter in eigener Sache sein kann und die düngend nach Ab¬
hilfe durch die Gesetzgebung schreit. Dazu kommt , daß bekannt¬
lich die obere Murg oberhalb des Latschigbaches als nicht
schiff- und floßbares Gewässer seit Einführung des badischen
Landrechts im Jahre 1810 ein nicht öffentliches Gewässer war
und als solches fast hundert Jahre lang behandelt worden ist ,
daß diese ihre nicht öffentliche Eigenschaft durch einen Erlaßdes Handelsministeriums vom Jahre 1878 ausdrücklich aner¬
kannt worden war , daß noch im Jahre 1904/06 an ihr vom
Bezirksrat und Ministerium des Innern große Kon¬
zessionen an Private erteilt worden sind , und daß dann plötzlich,
nachdem im Vertrauen auf diese anerkannte nicht öffentliche
Eigenschaft dieses Gewässers viele Tausende -

'n weitere Projekte
hineingesteckt waren , im Jahre 1907 dasselbe Ministerium des
Innern auf Grund einer bisher angeblich vergessenen Entschei¬
dung der verschollenen Mittelrheinkreisrezierung von 1864, dft
den Gemarkungsgemeinden und Inhabern unter krassem Rechts¬
bruch ihr Fischereirecht abgesprochen hatte und von der bisher
weiteren Gebrauch zu machen jede Regierung sich gescheut hatte,die obere Murg zum öffentlichen Gewäsßerund zum Staatseigentum erklärte .

Mcht daß die Regierung .daran dachte, die hier liegenden
Produktivkräfte dem Staate zu sichern , kann ihr hier zum Vor¬
wurf gemacht werden, am wenigsten von unserer Seit « . Außer
der Art und Weise , wie sie es tat — nicht mit Hilfe eines
Gesetzes, sondern mit rechtlich höchst bedenklicher Ausnützung
eener in der schlimmsten Reaktionszeit unter Rechtsbruch er¬
gangenen , von ihr selbst bisher nicht beachteten Entscheidungeiner untergeordneten Instanz —, und wie sie dann die Betei¬
ligten , die im Vertrauen auf den bisherigen Standpunkt der¬
selben Regierung -°hre Maßnahmen getroffen hatten , bisher ge¬
wissermaßen mit dem ReHe des Stärkeren als „Spekulanten "
an die Wand zu drücken sucht«, das erscheint der Bedeutungund Würde eines so großen staatlichen Unternehmens wenig
angemessen und dürfte auch schwerlich den Intentionen der
Volksvertretung entsprechen , als sie der Regierung vertrauens¬
voll solche Machtbefugnisse einräumte . Es handelt sich , wie
man sieht , um ein interessantes Kapitel neuester badischer
Rechtsgeschichte , das mit der Entscheidung deS Bezirksrats
Rastatt vom 81 . März 1914 seinen Abschluß noch nicht ge¬funden hat .

ternehmxr find damit abgewehrt. Am 4 . April nahmen die Strei -
korrden die Arbeit wieder auf , die Strei kbrecher muhten den Be¬
trieb verlassen. .
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Soziale « uadscha«.
* Der Verband der Büroangestelltrn Deutschlands, Bezirks¬

gruppe Baden und Pfalz , hielt am Smntag vormittag im

flu* der Partei.
10. badischer Reichstagswahlkreis . Die Vorsitzenden und Kas¬

sierer unserer Mitgliedschaften werden dringend ersucht , alsbald
mit dem Kreiskassier G . S ch w tx b t , Karlsruhe , Wilhelm¬
straße 76, über das 4 . Quartal 1913/14 abzurechnen.

Gewerkschaftliche«.
* Zur Lohnbewegung der Berliner Branerriarbeiter . Die

unter den Brauereiarbeitern vorgenommene Urabstimmung über
Annahme oder Ablehnung der von den Brauereibesitzern gemacht
ten Zugeständnisse hat folgendes Resultat ergeben : Von den in
Ringbrauereien beschäftigten Arbeitern wurden 4747 Stimuren
abgegeben, davon 3061 für und 2666 gegen die Annahme . An
der Aveidrittelmajorität für die Ablehnung fehlen 610 Stimmen .
Non den Arbeitern in den ringfteien Brauereien wurden 1261
Stimmen abgegeben, davon 136 für und 1116 gegen die An¬
nahme . Hier ist die Zweidrittelmajorität für die Ablehnung
reichlich vorhanden . Insgesamt fehlen «wer an der Zweidrittel¬
majorität für die Ablehnung 226 Stimmen . Die Lohnkommis¬
sion wird znit den Vertrauensleuten nun zunächst über die wei¬
teren Maßnahmen beraten .

* Erfolgreicher Braurreiarbeiterstreik in Hof i. B. Nach
.dreitägigem Ausstand konnte der Streik mit gutem Erfolg für
die Arbeiter beendet werden. Erreicht wurde die N^ stündige
t̂ägliche Arbeitszeit , Bezahlung der Extraarbeiten an Sonntagen ,eine sofortige Lohnerhöhung von wöchentlich 1,60 Mk . und eine
weitere Zulage von 60 Pf . während der Vertragsdauer . Die ge¬
planten Verschlechtern naen der Arbeitsverbältniffe durch die litt«

Zieglersaale in Karlsruhe «ine Tagung der Kassenangestelltenab
mit der Tagesordnung : 1 . Die badische Musterdienstordnung in
ihrem Entwurf und ihre jetzige Fassung. Referent : Kollege
Kraiker - Mannheim . 2. Unsere Stellungnahme zur badischen
Musterdienstordnung . Referent : Kollege Giebel - Berlin . Der
Referent zum 1 . Punkt der Tagesordnung verbreitete sich über
die von der Regierung vorgelegte Mustevdienstordnung und be¬
tonte, daß der Entwurf der Regierung zeigt, daß sie nur zumTeil den Wünschen der Angestellten entgegengekommen ist . Aufder Konferenz, die unter Teilnahme der Vertreter der Angestell¬ten und des Ministeriums stattgefunden hat, ist «S durch dre
Initiative des Vertreters der Büroangestellten gelungen , eine
Äenderüng dahingehend herbeizuführen , daß , anstatt wie eS im
Gesetz vorgeschrieben ist, daß den Angestellten nach zehnjähriger
Dienstzeit nur aus triftigen Gründen gekündigt werden darf
schon nach fünfjähriger Dienstzeit nicht ohne Grund ge¬
kündigt werden kann.

Der zweite Referent Kollege Giebel führte u. a . auS : Wer
dm Verhältnisse der Angestellten vor 15 Jahren sich vor Augen
hält , mutz zugeben, daß die Organisation der Burvcmgestellten
sich um ihre Mitglieder große Verdienste erworben hat . Die
nationalistische Taktik hat in der Gehaltssrage einen glatten
Schisfbruch erlitten . Es ist überall die Tendenz vorhanden, die
Kollegenschaft zu klassifizieren und ein einheitliches Vorgehen der
Organisation , zu hintertreiben . Die Kollegen müssen sich mit
aller Macht gegen diese Tendenzen wenden. Auch in die badische
Dienstordnung ist der Angestelltenausschuß nicht herübergerettetworden. Wenn , der Ausschuß nicht mehr vorhanden ist, dann
haben die Angestellten dem Kassenvorstande gegenüber gar keine
Vertretung mehr . Es muh deshalb dafür gesorgt werden , daßder Angestelltenausschuh erhalten bleibt . Die gesamten Mehr¬
heitsbeschlüsse zur Anstellung der Hilfsarbeiter oder Angestellten
sind nur dazu angetan , die Militäranwärter in die Kasse zu
bringen . Was man beim Prüfungsausschuß sich an Verbalhornr -
sierung >des Gesetzes geleistet hat , spottet jeder Beschreibung. Aufdie Zusammensetzung des Prüfungsausschusses ist besonderes
Gewicht zu legen, denn bei seiner Zusammensetzung kann ohne
die Genehmigung des Oberversicherungsamtes überhaupt nie¬
mand mehr angestellt werden . Es ist deshalb den Kaffenvor
ständen plausibel zu machen , daß sie geradezu Verrat am Selbst'
verwaltungsrecht der Kassen üben, wenn sie diese PrüfungSaus
schüsse schlucken würden . Nach Artikel 36 des EinführungSgesetzes
zur Angestelltenversicherung haben die Kassen das Recht , die
Ruhegehaltsberechtigung der Angestellten, sofern sie nach dem
1 . Januar 1008 eingeführt wurde , ohne weiteres aufzuheben . Die
Kollegen haben gar keine Ursache, dem gefährlichen Phantom der
Ruhegehaltsberechtigung nachzujagen; sie müssen auf anderem
Wege das zu erreichen suchen , was ihnen die Ruhegehaltsberech¬
tigung verspricht. Was den Kassenangestellten am meisten not'
tut , ist Solidarität zu üben und die Gewähr des Vorwärtsschrei '
tens der Angestellten wird auch weiterhin gegeben sein .

An der Diskussion beteiligten sich die Kollegen von
Pforzheim , Konstanz, Freiburg , Baden , Karlsruhe , wobei betont
wurde , daß die Kollegen ihr Augenmerk 'darauf richten sollen ,
möglichst hohe Gehälter zu erhalten und sich nach freiem Er¬
messen zu versichern, um sich so die Freizügigkeit ungeschmälert
erhalten zu können.

In seinem Schlußwort empfiehlt der . Referent Giebel
die Versicherung der Angestellten bei der Verbandspensionskaffe
und betont weiter , daß die Vorgänge der neuesten Zeit gerade
dazu angetan sind , den Kollegen die Notwendigkeit der Organi¬
sation vor Augen zu führen , um ihre Errungenschaften zu er¬
halten und denselben neue hinzuzufügen . Es muh die Aufgabe
der Kollegen sein , das bei der Tagung Gehörte zu verwirklichen,
um sich so ihre Rechte als freie Menschen zu sichern . Folgend«
Resolution fand alsdann einstimmige Annahme :

Die heute in Karlsruhe versammelten Krankenkassenan'
gestellten aus Baden und der Pfalz sprachen dem Verbände der
Büroangestellten ihre Anerkennung für seine Tätigkeit in der
Schaffung der Dienstordnung für die Krankenkassenangestellten
aus und erwarten , dah er auch fernerhin die Interessen der
Angestellten ans dem Geschrittenen Wege weitervertritt . Sie
beauftragen die Bezirksleitung mit der ft eien Vereinigung der
badischen Ortskrankenkassen über eine einheitliche Dienstord¬
nung Badens zu verhandeln , und zwar auf Grundlage der
tariflichen Mufterdienstordnung . In jedem Falle soll die Be¬
zirksleitung den Kollegen unverzüglich Informationen über
die staatliche Musterdienstordnung zukommen lassen . d.

* Zur Frage der Arbeitslosenversicherung. In Posen
hatte die Arbeiterschaft unter einer enormen Arbeitslosigkeit
zu leiden. Die Arbeiterorganisationen wandten sich um Hilfe
an den Magistrat , forderten Notftandsarbeiten , Einführung der
Arbeitslosenversicherung. Die Antwort des Magistrats lautet
„Der Magistrat ist der Auffassung, dah die Arbeitslosigkeit zur '
zeit für überwunden gelten kann und dah die Stadt von der Ein
sührung einer Arbeitslosenversicherung zurzeit absehen müsse ,
solange nicht eine Unterlage durch Reichs« oder Staatsgesetzge¬
bung geschaffen sei. Deshalb und weil eine besondere Notlage
nicht besteht , nimmt der Magistrat davon Abstand, eine Vorlage
zu machen . Er sieht das Normale in der Selbsthilfe der
Arbeiter .

"
In derselben Sitzung wurden aber 12000 Mk . für festliche

Veronstaltungen bewilligt . Ferner wurde beschlossen, die Ein¬
kommen von über 420 Mk. zur Steuer heranzuziehen.

letzten Jahren entfaltet hat und betont erneut die Nokeit eines neuen Schlachthauses, sowie eines neuen Kr^
se§, ferner fei die Errichtung öffentlicher BedürfniSam̂ ^ '
jetzt, nachdem die Schwemmkanalisation da sei, ein
Bedürfnis . — G .R . Gen . Flohr schließt sich der Anre^ M '
„ kleinen Anfragen " betr . an und wünscht ferner , daß d^ U » - .anschlag für 1916 wieder die Statistik über die
Verhältnisse und über die Lohn- und Arbeitsv« M ^»der städtischen Arbeiter angeschlossen werden möge ,
sitzende sagt dies zu, ebenso äußert er sich zustimmend »,

Durlach .
Ku« dem Lmrde.

— Sozialdem . BürgerauSschußfraktion. Die Parteigenossen
treffen sich' am Mittwoch abend spätestens eine Viertelstunde
vor der Sitzung >' m Sitzungssaals des Bürgerausschusses.

— Boranschlagsberatung im Bürgerausschuß . Sitzung vom
2. April . Es wird um %6 Uhr erst in die Beratung des Vor¬
anschlags eingetreten . Angesichts der vorgeschrittenen Zeit ver¬
zichtet Bürgermeister Dr . Reichardt auf längere Darlegun¬
gen zum Voranschlag, behält sich aber vor , näher auf die eine
oder andere Frage einzugehen, falls sie im Laufe der Verhand¬
lungen angeschnitten werde. — In der Gencraldiskussion wünscht
zunächst B .A .M . S t e e g e r , daß mehr am Platz gekauft werden
möge ; die Neigung , den Bedarf im nahen Karlsruhe zu Lecken ,
sei bei der bequemen Verbindung leider hier sehr groß . Redner
ftitt für eine anderweitige Regelung dcS Submissionswesens
ein. Es entsteht zunächst eine kleine Handwerkerdebatte, an der
sich die Herren S t e e g e r und W i d m a n n beteiligen . Der
Vorsitzende macht ihnen den Vorschlag , sie möchten im Gewerbe'
und Han-dwerkerverein einmal einen Normalpreistarif ausarbei '
ten und dem Gemeinderat unterbreiten . — B .A .M . Fritsch ( lib . )
regt an , das System der „ kleinen Anfragen " in jeder Sitzung
auch hier durchzuführen , ferner möchte dem Voranschlag eine
Uebersicht über die Umlagefühe der badischen Städte , soweit mög¬
lich, beigefügt werden . — B .A .M . Gen . Steinbrunn aner¬
kennt die umfassende Tätigkeit, die die Stadtverwaltung in den

„kleinen Anfragen "
. Er sei bereit, dieselben einzuführen

^
Form , daß sie mindestens einen Tag vor der best .schriftlich bei ihm eingebracht werden sollten. Er stimme fiÜ?mit B .A.M . Steinbrunn überein in der Schlachthaussrvo »in der BedürfniSanstaltenftage . Angesichts der
stättenVerhältnisse hier werde in absehbarer Zeit an LenÄ »eines neuen Schulhauses 'herangetreten werden müssen . — » »M . Gen . Strubel begrüßt gleichfalls die in Aussich «-»^ 7
Errichtung eines modernen Schlachthauses. — B.A .M. Sa »berger weist auf die Notwendigkeit des Umbaues derin der Friedrichschule hin . — Bürgermeister Dr . Rsicher ? !erklärt , daß dieselben während der Sommerserien une „«JL!würden . — B .A .M . G . K l e i b e r führt Klage über die h^
schätzung der Grundstücke , worauf ihm der Vorsitzende ausei^ !
dersetzt . dah dies Sache der staatlichen Steuerbehörde undÄ !
schwerden darüber dort anzubringen seien. Damit schickt
Generaldiskussion . ^

In der Spezialdebatte wird zunächst die Offertetung einer Reihe von Restkrediten, für Straßen - , Kanal- m»sonstige Bauten pro 1914 beschossen . — Bei Position „Gärt» »wünsch Gen . M e n z e l die Verbesserung des Zufahrtsweges « •den jüngst vergebenen Schrebergärten . — Bei Position QVnJ.Pflanzungen " entsteht eine lebhafte Debatte . B .A.M . Beverl .begrüßt eS lebhaft , dah die Stadt die Obstbaumzuch förj>—.nur ist er unzufrieden mit der Qualität der bezogenen äSa »Zu der Frage sprachen ferner noch die Herren Kleiber, Wech»und Meier , sowie Gen . Hochchild , der empfiehlt, künftigebaumbestellungen gemeinsam mit dem landwirtschaftlichenLzirksverein und dem Kreiswanderlehrer durchgusühren. — gwder Position „ Friedhof" trägt B .A .M . Meier die alten ft[a*ovor über die Schädigung des GärtnerberufeS durch die ©Sä ,weil sie auf Wunsch die Unterhaltung von Gräbern überni^ '
—- Bei der Position „ Woge , Plätze, usw. bringt B .A.M . iWHochschiId die Verhältnisse am alten Bahn übergar» nrSprache, während B .A.M . Sackberger wünsch, daß LstSchlohgartenmouer längs der Schlohstrahe niedriger gemachtwerde. — Bei Position „Wald" tragen die B . A.M. Beyerleund Kleiber Klagen über die nach ihrer Ansich nich richti»Instandsetzung und Pflege des Waldes vor und machen dafür fcsonder s den Waldmeister verantwortlich. — GM . Zoller trittdiesen Ausführungen entgegen. (Fortsetzung folgt.)* Was die Arbeiter bei Gritznrr fttr andere verdirb habe».In der gestrigen 38. Generalversammlung der MaschinenfabrikG r i tz n e r A.-G . Durlach wurde die Dividende aus 18 Prozeß
festgesetzt. Die ausscheidenden AnfsichtsratSmitglieder wisdo,
wiedevgewählt. Die Direktion teilte mit , dah die Aussichen ftzdas laufende Jahr beftiedigend sind.
Hastatt .

— Froher Abschied. Dean „Rastatter Tageblatt " zufalg»wird Herr Direktor Jakobs von der Waggonfabrik in die Lei¬
tung deS vor einiger Zeit gegründeten Verbandes der Waggon»
fabriken o'ntreten , dem auch die Waggonfabrik Rastatt ange¬
schlossen ist. Daß , wie das „ Rastatter Tageblatt " scheibt, die
Arbeiter der hiesigen Waggonfabrik den- Wegang ihres Direktor»
sehr bedauern , glaubt das «Rastatter Tageblatt " ebenso wMgwie Herr Jakobs selbst . Die einzigen, die seinen Weggang be¬
dauern , werden wohl die Pfadfinder sein , die dadurch ihr«
Förderer und General verlieren . Zum Achched mag Herrn
Jakobs gesagt sein , dah die Arbeiter der Fabrik aufatmen wer¬
den, wenn er aus der Fabrik verschwunden ist. Dah die paar
von ihm bevorzugten Gelben im Waggonbetrieb sein Scheid«
bedauern , mag zugegeben werden, denn der übermäßige JÜv
beitsdrang " derselben wird dann » n Ende haben.
Offenburg .

— Vortragszyklus . Letzten Samstag fand der fünfte Vor¬
trag über d 'e Geschichte des Sozialismus statt . Gen Trink »
behandelte die Lehren der beiden großen Utopisten Thomas '
Morus und Camanella , die im humanistischen Zeitalt«
lebten, und aus den Verhältnissen ihrer Zeit heraus die Mängel ^
derselben erkannten , idealere Zustände anstrebten , und das Un¬
recht und die Unterdrückung beseitigen wollten. Die von ihn»
verbrc-' teten Lehren wurden deshalb auch von den herrschnd»
Gewalten auf daS heftigste bekämpft und Thomas Morus mnM

[andSIfür seine Ueberzeugung in den Tod gehen . Auch Caman
muhte für seine Ueberzeugung ein ganzen Menschnalter
Gefängnis schmachten . Man kann beide als Vorkämpfer
Sozialismus bezeichnen , wenn auch manche ihrer Gedarrt
gänge falsch oder anders geartet waren , als sie 'der Sozialisrr
in seine Idealen erstrebt . Beide großen Männer erka
dah die Verhältnisse von Grund auf eine Umwälzung er
mühten , um ihr Streben , die bedrückten Volksklassen auf
höhere , freie Lebensexistenz zu bringen , zu verwirklichen. ?
lich glaubten sie noch nicht an die Kraft des Proletariats ,
dieses die Umwälzung vornehmen könne . Dies war eben
Auffassung ihrer Ze ' t gemäh .

Zum Schluß seines lehrreichen Vortrages zeigte
Trinks , wie notwendig das Studium der Geschichte des
lismus sei, um als Pionier für eine bessere, fteieve Zu«
der Menschheit tätig zu seon. Diese Vorträge müssen die
leitung zum Studium geben. Lebhafter Beifall folgte fr» ”* J
teressanten Ausführungen . — Auf Vorschlag deS Gen . Trrnw J
finden 'die nächsten Vorträge , um nicht zu weit in den ©o» * ** .i
damit zu kommen, in dieser Woche ihren Wschlutz . Am Grnn- ti
donnerstag abend 349 Uhr ist eine Vortragsstunde und da»
am Karfteitag vormittags %10 Uhr werden die beiden letzt«
Vorträge gegeben . Diese Vorschläge werden von den TellnV
mern gutgeheihen . Hoffentlich werden auch diese Borträge rwG
recht gut besucht , damit auch der Abschluß ein guter zu o***
neu ist.

— Genosse Oberföll mit Familie wird nächster Tage ^
Wohnsitz von Offenburg nach Baden - Baden vweg»^ >
Während seiner mehrere Jahrzehnte währenden Anweserche» /j
Offtnburg als Geschäftsleiter der Druckerei A d . G e ck , wre « -4
seiner Parteitätigkeit war Gen . Oberföll ein eifriger , W
Arbeiter und Parteigenosse . Im Bürgerausschuh war er
auf seinem Posten , wir sehen ifyn deshalb mit Bedauern sWf j
— Als Nachfolger im Bürgerausschuh ist nach der Wahlliste

"
E

reitS Genosse Winter vom Stadtrat bestimmt. ^ ^ ■■‘3— Der Schlußakt der Volksschule bot- den zahlreich
den Eltern und Schulfteunden einen erhebenden und
Genuß . Die prächtigen, sauber und sicher vorgetragenens
sänge, .die schönen Vorträge der Schüler verdienen un«M
schränktes Lob . Herr Stadtschulrat B r e i t b e i l gab inst "
lebenswarmen , evgreffenden Ansprache den entlassenen Schu«
treffliche Gedenkwvrte mit .

— Die Bürgermeisterwahl beschwor , noch ehe sie
ist, schon wieder eine Preßfehde zwischen -den hiesigen
lichen Zeitungen herauf . Das Waldmichelorgan
und dessen Prehtrcckanten machen ein großes Wau -Wau über ^
Gehälter und Pensionsberechtigungen der Bürgermeister
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Seite 87Ns- 62. Dienstag , den 7 . April 1914.
CjWüruIrtßftt Lesern vor. Er ist so grauslich, daß die Bürger

der Umlage dann förmlich erdrückt würden . Wir meinen
diesem Gejammer gegenüber, daß die Zentrumspartei am wenig»■ berufen ist, sich als Schützerin der Steuer - und Umlage-
mlichtigen aufzuspielen . Denn war es nicht gerade das Zen»
{nm , das die Wiederwahl des Oberbürgermeisters , weil er ein¬
mal sich heraus nahm , gegen den Willen des Zentrums zu sein.
Mtertrieb ? War dieser Partei damals der Kostenpunkt für
Ruhegehalt und Gehalt eines neuen Bürgermeisters nicht höchst
nlaichqültig? Oder war das Zentrum etwa gegen die Errichtung
einerstadtrechtsratsstelle vor zwei Jahren ? Abg . und Bür -
aerausschustmitglied Wittemann sprach sich für Beibehal»

der Bürgermeisterstelle im Interesse des Oberbürgermei -
»xrz <niS. Letzterer lehnte jedoch ironisch ab. Wäre es damals
nach den Wünschen des Führers des Zentrums gegangen, so hät .
KB wir schon feit zwei Jahren statt einer Rechtsratsstelle mit
»inem Gehalt von 8000 Mk . eine Bürgermeisterstelle mit einem
mjfait von 6000 bis 6000 Mk . Die Stadt hätte also einen
Meren Kostenaufwand von 4000 bis 6000 Mk . zu tragen . So
m# das Zentrum die Umlagezahler zu schützen. Es ist sich
j
-fryttr gleich, das Zentrum , im Reichs - und im Landtage . Es
zleidt seinem Heuchlertum stets treu .

Selbstverständlich ist di« Errichtung der Bürgermeisterstelle
£3$ vom Gesichtspunkte der Umlagezahler aus zu berücksichtigen
über mit dem Demagvgentum , mit dem das Zentrum die Bür
eermeisterfrage behandelt, würde für die Umlagezahler nicht das
Geringste erreicht. Dah die Stadtrechtsratsstelle nur eine
Anbergehende Erscheinung ist, war damals schon bei Errichtung
betont worden . Die Errichtung bedarf in Hinsicht auf die finan
«eklen Unterlagen einer genauen Prüfung .* Wenn das Zentrum resp. der Artikler in der „Offb . Ztg .

"
303t 28. März der festen Meinung sind , datz man zu viel Stellen
im Tiefbauamt habe, dann soll es doch einmal im Bürgeraus -
jchllh und im Stadtrat , wo eS die Hälfte der Sitze inne hat , die
Aufhebung überflüssiger Stellen beantragen . Auch im Hoch¬
bauamt könnte es gleich die bessernde Hand anlegen . Der
«ruze Bürgerausschutzwird ihm in der Hinsicht zur Seite stehen .
H« ade im letzteren Ressort , dem ein guter Zentrumsmann vor-
#tU, könnte das Gehalt eines Bürgermeisters ganz gut heraus-
«msttschaftet werden . Also nur los, aber nicht allein bei den
vielen guten Stellen , sondern auch bei den faulen Stellen
gehört die Axt an die Wurzel gesetzt.

* Pforzheim, 6 . April . Der 27 Jahre alte Taglöhner Fried¬
rich Bub und der 22jährige Fuhrmann Jakob Stör zum
waren in der Nacht zum Samstag mit dem Taglöhner Ludwig
8 Mauser, wohnhaft in Monakam , in verschiedenen Wirtschaf¬
ten zusammen , zuletzt in der Wirtschaft zur „Blumenheck "

, nach¬
dem Wellhänser den Zug verfehlt hatte. Etwa um 3 Uhr gingen
fr mit dem ortsunkundigen Wellhäuser die Breiten «! Strahe
hinauf und forderten ihn auf , fein Geld herauszugeben . Auf
stioe Weigerung überfielen sie ihn gemeinsam und raubten ihm
sein« Uhr, sein Portemonnaie mit einem Inhalt von etwa 8 Mk.
mid ein Taschenmesser . Beide Täter sind verhaftet und sind im
pestntlichen geständig. — Verhaftet wurden ferner der
- ovarbeiter Karl Wüst aus Fsprin -gen und der Silberschmied
Christian K l i t t i ch von Brötzingen. Wüst 'hat sich eines Sitt -
üchkeitsverbrechens an idem Kinde des Klittich schuldig gemacht
und wurde von Klittich verfolgt, angehalten und zur Rede ge¬
stellt . Hierbei, in der grössten Aufregung , griff Klittich nach
seinem Dolchmesser und brachte dem Wüst einen schweren Stich
sn den Leib bei, sodah Wüst sehr schwer verletzt ins Krankenhaus
-Macht werden mutzte. — Der Taglöhner Franz Hopf vonW ^ bach geriet in vergangener Nacht auf der Weiherstraße mit
de« Knecfst Adam Bäuerle in Streit . Hopf stieß dabei seinem<ÄJ«er ein Stiletmeffer in den Rücken und verlebe ihn lebens-
Sckahrlich Der Verletzte wurde ins Krankenhaus gebracht. DerAter wurde verhaftet ; auch er hat durch einen Stockhieb eineitafe Kopfverletzung erlitten .* Aispel, 6. April . In vergangener Nacht brannte das Anvestndes Landwirts Karl Mutter nieder . Alle Fahrnisse ver¬brennten, das Dieh wurde gerettet ; der Schaden beträgt zirka150D0 Mk. und ist durch Versicherung gedeckt. Brandursachemibüannt .

Der Arbeiter-Radfahrerbund „Solidarität ", Gau 23
früher Gau 22a) hält am Ostersonntag , 12. April , in
Offenburg seiyen diesjährigen Gautag ab. Die Ta -
vmg beginnt vormittags 10 Uhr im Lokal „ZähringerW °

- Abends um 8 Uhr findet in der Michelhalle zuEhren des Gautages eine Abendunterhaltung statt , wozu®*
. Mitwirkende die Reigenmannschaften Mülhausen

Freiburg und Lahr , der Arbeitergesangverein „Freiheit ",Eeaosse Baral als Solist und die Stadtkapelle gewonnendvrden sind.
Zu dieser Feier sind alle Sportsfreunde , sowie die ge-«mte Arbeiterschaft von Offenburg freundlichst eingeladen« r Eintritt ist frei .

flus der Stadt .
* Karlsruhe , 7. April.

Die englische Arbeiterbewegung,
auf Samstag abend vom Bildungsausschuh angesetzte5®“ ®? des Gen . Sanders -London über „Die englische

ierbewegu ng" war leider nicht so gut besucht, wie
j
™ hatte erwarten sollen. Das Sturm - und Regenwetter mag
^ "aricherlei Schuld an dem ungenügenden Besuch tragen ,trotzdem hätten mehr Genossen und Genossinnen sich ein-
j? ®n können. Gen . Sanders hielt seinen Vortrag in deut-
^ ^ Prache und war trotz seines fremdländischen Akzents gutWir entnehmen seinen Ausführungen : Obgleich die

isch « n Grundlagen der kapitalistischen Länder
j - .betchetl sind, so sind doch die historischen und poli -
tJ 2 en Verhältnisse diel zu verschieden , um der
Lochung des Proletariats eine einheitliche Gestalt geben zu

Unser Charakter bildet sich, wie Goethe schon sagt, im
Welt, im Sturm der Ereignisse. Da die Ereignisse

Ernährungen verschieden find, so müssen auch die Cha -
und Organffationsformen verschieden sein . In der Tat

JjX * * englische Arbeiterbewegung auffallende Kontraste zurST g 8” Arbeiterbewegung. In Deutschland ist in der Regel
«^ Mtockdemokrat zugleich auch Gewerkschaftler und der Ge-

ift Sozialdemokrat oder sympathisiert wenigstens
WOO jf ^ zürldemokratie. In England dagegen gibt es über
JL- .JL eJ <>nbete Gewerkschaften , diese haben keinen

dem sie angeschlossen wären, sie haben keine Zen-
ß^ chnn ŝswn , durch die die vielen Vereinigungen wie mit einer

^ Echen könnten. In einem einzigen Industriezweige
'**> ®n ®' :-toe^ en bin Dutzend Gewerkschaften , die miteinander

trrfv e ' er konkurrieren . England besitzt keine Organisa -^ r deutsche Metallarbeiterverband mit seinen 880000
Id » ,

®* 11' c - rMtt dessen gibt es besondere Gewerkschaften
«KV .ssVschme^ ern, Eisengießern , Schmieden ufw., ja oft sogar
fcfclnV et?-e Gewerk' lxist im selben Fach . Bis vor kurzer Zeitdie qualifizierten Arbeiter ab, die Taglöhner in ihre

llrl r
n "ufzunehmen, ibre Opposition gegen die Aufnahme

^ kdlernteu hat noch nicht aufgehört.
^

" biner ähnlichen Lage befindet sich die sozialdemokratische^ “n6: auch Bier macht sich die ZersvlitterunaStendenz be- .

merkbar . Ein Teil der sozialistischen Bewegung und ein Teil
der Gewerkschaften haben sich vereinigt, um größere politischeMacht für di« Arbeiterklasse zu erringen und sie schließlich zurstärksten Klasse im Staate zu machen . Das Ergebnis dieser Ver¬
bindung war nicht die Gründung einer sozialdemokratischen Par¬tei, sondern die Gründung einer A r b e i te r p a r t e i , die 'mit
sozialen reformistischen Ideen durchtränkt ist. Die Leistung der
englischen Arbeiter erscheint unbedeutend im -Vergleich zu derder deutschen Arbeiter , die unter viel größeren Schwierigkeitenund Hindernissen und in einem viel kürzeren Zeitraum eine
große Gewerkschaftsbewegung und eine einheitliche sozialdemo¬
kratische Partei ausgebaut haben. Wenn man aber die Geschichteder englischen Arbeiterklasse der letzten 80 Jahre in Erwägungzieht, so kann man auch die gegenwärtige Lage der englifchenArbeiter begreifen . Die englische Arbeiterklasse hat auch ihrheroisches Zeitalter gehabt. Im zweiten Viertel des 19
Jahrhunderts macht« sie die stärksten Anstrengungen, eine ein¬
heitliche Bewegung zu schaffen und die Opfer , die sie brachte,zeigen von einem Idealismus und von einer Entschlossenheit ,die auch die Bewunderung von Karl Marx und Friedrich Engelsfanden .

Die Engländer haben vielfach den Charakter von Bauern ,die, wenn ihnen die Ernte verhagelt wird-, Ueberschwemmungenund andere Unglücksfälle sie heimsuchen , nicht lange klagen , son¬dern sich im Stillen Erfahrungsregeln zurecht machen , nachdenen sie handeln und von denen sie keiner abwendig machenkann. Man kann sagen, daß die englischen Arbeiter in den Jah¬ren 1880—1900 zum grüßten Teil liberal waren . Die Geschick¬lichkeit , mit der die herrschenden Klassen Englands sich neuen
Verhältnissen anzupassen verstehen, ihre Begabung, Kompromissemit neuen Bewegungen abzuschließen, und ihre Bereitwilligkeit,den Arbeiter Zugeständnisse zu machen , erwiesen sich als großeHindernisse für den Vormarsch der Arbeiterbewegung. Die
opportunistische Politik , aus der Verhandlung mit dem GegnerZugeständnisse herauszuschlagen, paßte sehr gut zu dem gesunden
Menschenverstands der Gewerkschafter. Trotzdem diese Politikeine kurzsichtige -war , hielten doch die organisierten Arbei¬ter an ihr fest.

Die sozialdemokratische Föderation , jetzt britische Partei genannt , ist der Pionier des modernen Sozialismus in England ,Sie ist streng marxistisch und betrachtet die politische Aktion alsMittel zur Förderung des Sozialismus . Obwohl sie stets ihrenrevolutionären Charakter hervorhebt, ist sie doch immer energischfür Reformen eingetreten . Sie war die erste Organisation , diedie Speisung -der Schulkinder und den Achtstundentagfür die Ar¬beiter forderte , in -der 'Agitation -für den Sozialismus hat siesehr viel geleistet, in den 80er und 90er Jahren -hat sie trotz der
geringen Zahl ihrer Mitglieder eine starke Agitation ausgeübt .Die Bestürzung der Bourgeoisie und -der Aristokratie verschwandbald , als diese sahen, daß die vom -Gewerkschaftskongreß ange¬nommenen Resolutionen ohne praktische Wirkung blieben.Die zweite sozialfftff-che Organisation ist die FabianSociety , sie ist in London 1883 von einigen aus bürgerlichen
-Kreisen stammenden Männern gegründet worden, die sich füreine Umgestaltung der Gesellschaft durch den Sozialismus ent¬
schieden . .

Die Fabian Society unterscheidet sich von der s-ozial-demvkratffchen Föderation dadurch, daß sie nicht in ihrem Pro¬gramm sich für die Revolution erklärt , obwohl viele ihrer Mit¬glieder an reÄolutionärer Gesinnung auch den Pariser Barrika¬
denkämpfern in nichts nachstehen . In ihrer sozaili-stischen Pro¬paganda ist sie ebenso unnachgiebig, wie die revolutionärstenSozialisten ; sie fordert die Ueberführung des Grund und Bodensund des Privatkapitals in den Besitz der Allgemeinheit. Sie
Hot sich bemüht , 1 . die sozialistischen Prinzipien zu verbreitenund 2. zu zeigen, daß 'der Sozialismus praktisch durchführbar ist.Deshalb hat sie dem Munizipalsozialismus große Auf¬merksamkeit gewidmet . Der Fabier , der in- Arbeiterversamm¬lungen spricht , hat immer den praktischen Sinn seiner Zuhörerim Auge. Mit bloßer Kritik kann man in England nichts aus -
richten. Die Fabian -Society war an der Gründung der Arbeiter¬
partei beteiligt und nahm lebhaften Anteil an deren Kongres¬sen . Die Unabhängige Arbeiterpartei ist im Jahre 1893 ent¬standen, hat mehr als die letzteren zwei Organisationen daraufWert gelegt, die Arbeiter in einer selbständigen Organisation
zu organisieren , ihre Führer empfanden, daß wenn die Arbeitereinmal politisch selbständig organisiert sind , sie nur den Weg zumSozialismus gehen können. Im Jahre 1902 begannen die Ar¬beiter für die Kandidaten der Arbeiterpartei zu stimmen, die
Zahl der Arbeiterabgeordneten wuchs und im Jahre 1908 war-'ie schon einflußreich genug , der konservativen Regierung ein
-;uteS Arbeitslosengesetz abzuzwingen, das den Grund -'
atz anerkannte , daß die Arbeitslosigkeit ein soziales Problem'ei, und daß deshalb die Gesellschaft die Pflicht habe , für die Ar¬

beitslosen zu sorgen. Aber der erste große Erfolg kam erst nachden Hauptwahlen 1606 , ide Arbeiterpartei entsandte 60 Mitglie¬der inS Parlament . Es galt jetzt vor allem , den GewerkschaftenGeltung zu verschaffen, was auch gelang . Mit den neuen Rech¬ten ausgerüstet , konnte die Arbeiterklasse sich dann auf jeneKämpfe vorbereiten , die sie seit 1910 zum Erstaunen der Welt
durchsührte.

Besser als die sozialdemokratische Föderation verstand die
Bourgeoisie, daß der Sieg der Arbeiterpartei einen Triumphdes Sozialismus bedeutet . Bald entstand eine Organffation
zur Bekämpfung des Sozialismus . Die kapitalistische Presse,ne sich bis dahin wenig um Sozialismus kümmerte, öffnete ihre
Spalten zur Diskussion sozialer Probleme , die Wissenschaft be¬
gann sich -den Arbeitern zu nähern , aber auch die -Gegner waren
nicht müßig und im Jahre 1910 gelang es ihnen, die Arbeiter¬
partei auf einige Zeit zu schädigen . Das geschah durch den so¬genannten Osborneprozeß . Die Arbeiterpartei besteht aus Ge-
werffchaften, die sich alle ihr anschließen und Beiträge an die
larteikaffe zahlen . Nun gibt es aber innerhalb der Gewerk -
chaften auch Mitglieder , die mit dem Sozialismus nicht einver-
tanden sind, diese verweigerten die Zahlung der Parteibeitvägeund sie wandten sich an die Gerichte unter Führung des Eisen¬

bahners Osborne . Die Gerichte entschieden , daß die Partei keine
Beiträge von den Gewerkschaften erheben dürfe ; es gelang aber
schließlich der Fraktion , ein Gesetz durchzudrücken , das es dem
Beschluß der Gewerkschaften überläßt - Parteibeiträge zu erhebenoder nicht . Die Lage der Arbeiterpartei ist keine leichte, sie hatzwar keine Verfolgung zu beftirchten, sie kann sich nach allen
Richtungen hin frei bewegen, aber die Schwierigkeiten sind aufgeistigem Gebiete zu suchen . Sie hat gegen die liberale
Partei einen Kampf zu führen , der viel schwieriger ist, als irgendein Kampf gegen Polizei und Regierung . Die liberale Parteihat in den letzten zwei Jahrzehnten diel gelernt , sie hat die alte
Opposition gegen die soziale Reform aufgegeben, sie ist reform -
reundlich und fiihrt einen scharfen Kampf gegen die Konservati¬

ven und bindet hierdurch .die Svmpathie der Gewerkschaften an
sich , ja bis in die Arbeiterpartei hinein reicht - ihr Einfluß . Die
Avbeitermassen kommen aber doch mehr und mehr zur Ueber-
zeugung, -daß die Eroberung der politischen Macht absolut not¬
wendig ist.

Die Arbeiterpartei fühlt sich einig mit der
deutschen Sozial de mockratie im heißen Verlangennach Weltfrieden , nach Abschaffung des Krieges ,besonders aber nach einem ehrlichen, dauernden Einver¬
ständnis zwischen der englischen und der deut -

chen Regierung . Sie ist absolut und mit aller Energie
gegen die Völkerverhehung , gegen jede deutschfeind¬
liche Agitation , gegen jeden Chauvinismus . Und -die
harmonischen Bemühungen der deutschen und englffchen Arbei¬
terklasse zuaunsteu internationaler Brüderlichkeit werden in V>-m

jMahe an Kraft gewinnen , als sie einander besser ver <c
stehen , enger miteinander in Berührung kommen und erken¬
nen , dah jede von ihnen auf ihre Weise für -die A b scha f f u ngdes Kapitalismus , der Hauptursache des sozialen Elends,wirkt und die Errichtung eines sozialistischen Gemein¬
wesens anstrebt , in dem die Ausbeutung der Menschen durch
-den Menschen und die daraus entstehenden Leiden wie ein böserTraum verschwunden sein werden.

Der Vortrag -wurde mit lebhaftem Beifall ausgenommen.Der Vorsitzende , Genosse Kruse , gibt der Hoffnung Ausdruck,daß der Versuch, die sozialistischen Parteien in England zu eini¬
gen, Erfolg haben wird . Die Macht des Kapitals ist in Englandzum Teil noch größer als in Deutschland, die Macht des Imperia¬lismus ist ungeheuer , groß , und di« Beffpiele, die wir in den
letzten Monaten aus Südafrika zu hören bekamen , sollten die
englischen Arbeiter lehren , sich eine starke Organisation zu schaf¬fen , um der neuesten Form des Kapitalismus energisch entgegen¬treten zu können. — Nach einigen kurzen Ausführungen der Ge¬
nossen Höhn und Heising, die den mangelnden Besuch der Ver¬
sammlung noch in anderen Ursachen als in dem schlechten Wetter
suchen und Maßnahmen zur Beseitigung dieser Ursachen Vor¬
schlägen , schloß Genosse Kruse mit Worten des Dankes an de»
Referenten die Versammlung . d.

Rüppurr. Sozialdemokratischer Verein «Heute Dienstag , 7. April , abends 8 Uhr , findet im Partei -
lokal Mitgliederversammlung mit Vortragstatt . Es ist Pflicht aller Parteigenossen und Genossinnen ,vollzählig und pünktlich zu erscheinen .* Wohltätigkeitskonzert der Arbeiterschaft der Meststadt .Die sozialdemokratische Parteileitung der Weststadt - Karls-
ruhe veranstaltete letzten Sonntag nachmittag 4 Uhr im Saaledes „Kühlen Krug " ein Wohltätig ! eitskonzert zugun¬sten der Ferienausslüge der Kinder . Mitwirkende Gesangver-eine waren die beiden Arbeitergesangvereine „Bruderbund "
und „Eintracht ", sowie der gemischte Chor des „Bru¬derbund ", die unter der Leitung des Dirigenten RyPinSkiin vorzüglicher Weise ihre Aufgabe lösten. Das Konzert wurde
eröffnet mit UthmannS wuchtigem Chor „Tord Foleson" , gemein¬sam gesungen von den Chören deS „ Bruderbund " und der „Ein¬
tracht" ; der gemischte Chor des „Bruderbund " brachte hierauf ,Uthmanns „Klage" recht gefühlvoll zu Gehör . Auch die übrigenGes-angschöre „Mein Alt -Kentukyheim", „ Abend auf der Heide " ,
„ Mägdlein so schön und hold ", „O du himmelblauer See "

, „Die ,schönste Dirn " und „
'S Kübele rinnt "

( letztere beide gemischterChor) , wurden tadellos gesungen, der beste Beweis, daß die edle
Sangeskunst in den genannten Vereinen eine würdige Pflege¬stätte besitzt.

Die Festrede hatte Gen . Weißmann - Freiburg über¬
nommen . Redner ging aus von unseren Erfolgen der „roten
Woche", die von dem sieghaften Vorwärtsdringen des sozialisti¬
schen Gedankens Zeugnis geben und flocht geschickt die jüngsten
politischen -Ereignisse in Frankreich, England und in unserem ,engeren Vaterland Deutschland und Baden in den Rahmen seiner
Betrachtungen ein . Die Entwicklung zeigt überall , dah wir
keinen Grund zum Pessimismus haben, im Gegenteil, wir habenalle Ursache , einem frohen Optimismus zu huldigen. — Meter *
gehend auf den eigentlichen Zweck der Veranstaltung , bewnte
Redner , daß die Zukunft dem Kinde gehöre, der kommenden
Generation , die bessere Zustände anfinden soll , wie solche, unter
denen wir jetzt leben. Darum sei für unsere Kinder das bestesgut genug . Man spricht jetzt allenthalben vom Geburtenrück- '
gang. Was läge da näher , als zunächst einmal dafür zu sorgen ,
daß diejenigen Kinder , die da sind, am Leben erhalten werdet!
können und nicht so viele mangels geeigneter Pflege im ersten
Lebensjahre sterben müssen. Darum sei die heutige Veranstal¬
tung zu begrüßen , die für Ferienausflüge der Kinder die nöti¬
gen Mittel schaffen soll, damit auch die Kinder der Armen in
den Genuß von Lust und Licht kommen. Die Aufgabe der So¬
zialdemokratie sei , an unserem Lebensprinzip „ Wiffenschcfft, Ar¬
beit und -Organisation " weiter zu bauen bis unsere -Endziele er¬
reicht sind. Lebhafter Beifall lohnte den Redner für seine tref¬
fenden Ausführungen .

Hierauf gab die Theatergesellschast Bruderbund die Posse
„Robert und Bertram , die lustigen Vagabunden" zum besten .Die Aufführung löste viel Heiterkeit aus , es wurde auch recht
gut gespielt. Danach kamen die Turner an die Reihe, es folgten
Barrenübungen und zum Schluß lebende Bilder , ausgeführt
voll der freien Turnerschaft , Sektion Weststadt . Die guten Lei¬
stungen verdienen vollste Anerkennung , Die beteiligten Vereine
-dürfen mit Genugtuung auf die Veranstaltung zurückblicken.Der Besuch hätte allerdings schon in Anbetracht des edlen
Zweckes ein besserer sein dürfen . Der Saal war nicht ganz be¬
setzt ; wir haben ihn bei Starkb -ierfesten und Narrenveranstal .
tungen schon Völler gesehen.

* Richtigstellung. In unserem Bericht über die Bvvanschlags -
beratung vom letzten Freitag in der Nr . 80 unseres Mattes vom
letzten Samstag bitten wir aus Seite 2 des 2. Mattes in der
mittleren Spalte unten richtig zu stellen, dah nicht Stadtv .Stall die Ausführungen bezüglich der Geb'

hardstraße gemacht
hat , sondern daß die Wünsche dieser Strahe von Gen . Gräser
vorgebracht worden -sind .

* Sachbeschädigung. Am 5 . April früh halb 1 Uhr zertrüm¬merte ein Kaufmannslehrling -von hier mutwilligerweise ein an
einem Zigarrengeschäft der Kaiserstrahe angebrachtes Reklame-
glaSs -child der Firma Wanoli -Berlin im Werte von 800 Mk.* Unfall. Durch einen Sturz von der Treppe eines Heu -
peichers tm Stadtteil Rintheim zog sich ein 88 Jahve aller Ge¬

legenheitsarbeiter Montag abend gegen 11 Uhr eine erhebliche
Kopfverletzung zu, der seine Aufnahme ins städtische Kranken¬
haus erforderlich machte. Er wollte in angetrunkenem Zustandauf den Heuspeicher steigen, um dort zu nächtigen.* Aufgefunden wurden am 1. April im Bulacher Wald ein
30 Meter langes , 35 Kilogramm schweres Kabelstück , dasau »20 Stück 2,2 Millimeter starken, neuen Kupferdrähten besteht.Der rechtmäßige Eigentümer wolle sich bei der Kriminalpoliz«hier melden.

Veranstattungen .
r . Der internationale Artistenverband „S . w. I ." hatte aufvergangenen Samstag seine Freunde und Gönner zu einemKabarett - , UnterhaltungS - und Tanzabend in die «Mte MauereiKämmerer " eingeladen . Me Mtglieder und Eingeladenen hat¬ten sich sehr zahlreich eingefunden . Der Verband tritt selten andie -Oeftentlichkeit, aber wenn es geschieht , dann bietet er immeretwas Gutes und Wertvolles . Das zeigte auch dieser Abendwieder. Nach kurzen einleitenden und begrüßenden Worten deS

Konferenziers , Herrn Harry GuggeS , in welchen er beson¬ders Zweck und Ziel des ArtistenverbandeS kurz erläuterte undein Bild von dessen Entwicklung bis zur jetzigen Größe vor
Augen führte , kam ein recht unterhaltendes Programm zur Ab¬
wicklung . GesangS- , Kabarett -, Violin- und Pistonsolis wechsel¬ten in bunter Reihenfolge mit ausgezeichneten Darbietungendes Apollo-Orchesters ab . Alle Datbi -etungen fanden jeweilsherzlichen Beifall . Auf die einzelnen Darbietungen einzugehenist nicht möglich bei deren Reichhaltigkeit. Jeder Mtwirkende
trug sein Mstes und Möglichstes dazu bei , die Veranstaltung zueiner würdigen und schönen auszugestalien . Und daß dies ge¬lungen , bewies der Beifall und die gute Stimmung , die baldPlatz griff . Den Schluß bildete eine Tanzunterhaltu -ng.
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Letzte Nachrichten .
Rücktritt des Kölner Polizeipräsidenten .

Köln , 6 . April . Der Kölner Polizeipräsident van
Weggmann , der bekanntlich nach der Beendigung des Po¬
lizeiprozesses seine Entlassung aus dem Staatsdienste nach¬
suchte , ist heute von seinem Amt zurückgetreten. Zu seinem
Nachfolger wurde der Oberregierungsrat von Glasenapp
der bisherige Dirigent der achten Abteilung des Polizeiprä¬
sidiums in Berlin ernannt . Der neue Polizeipräsident ist
bereits heute hier eingetroffen .

Verhaftung des Debrecziner Attentäters .
Bukarest, 6 . April . Der langgesuchte Urheber des

Attentats gegen den Debrecziner Bischof Niklossy namens
Katarau ist verhaftet worden . Nach einer Depesche Ues -
küb ist der Attentäter auf Grund des Signalements im
Steckbrief festgenommen worden . Der österreichische Kon¬
sul in Uesküb hat bei der serbischen Regierung bereits
die Auslieferungsverhandlungen eingeleitet .

Ein österreichischesZabern .
Innsbruck , 6 . April . Aus Bruneck wird gemeldet :

Hauptmann Ritter von Dittmann vom 36 . Jnf . -Reg . in
Bruneck befand sich in vergangener Nacht mit 6 Herren
der Jagdgesellschaft Hubertus im Gasthof zum „ Weißen
Lamm" und später in einem Weinkeller der Weinhandlung
von Meyer . Als der Offizier den Keller verlassen wollte ,
fand er die Tür verschlossen . Als diese nicht sofort geöff¬
net wurde , geriet der Offizier in große Aufregung , schrie
und zog den Säbel . Als dann die Tür geöffnet wurde ,
holte der Hauptmann aus der Kaserne einige Mann herbei,
die dann mehrere Herren auf seinen Befehl verhafteten und
in die Kaserne brachten. Es trifft jedoch nicht zu , daß die
Herren von den Soldaten , wie hier verlautet , mit dem
scharf geladen Gewehr bedroht worden seien. Soweit sich
die Angelegenheit , die vom Kommando des 14 . Korps be¬
stätigt wird , übersehen läßt , hat der Urheber des bedauer¬
lichen Vorfalls in einem Zustande völliger Sinnesverwir¬
rung gehandelt . Von zuständiger Seite ist sofort alles
Nötige eingeleitet worden , um den Sachverhalt klarzu¬
stellen ._ _

Wahlen in Schweden .
Goeteborg , 6 . April . Nach der heute beendeten Zählung

der Stimmen bei der Wahl zur Zweiten Kammer in der
Stadt Goeteborg erhielten die Sozialdemokraten 6 766 ,
die Verteidigungsfreunde 6660 und die Freisinnigen 4 675
Stimmen . Gewählt sind 3 Sozialdemokraten , 2 Verteidi¬
gungsfreunde und 2 Freisinnige . fBei den Wahlen 1911
wurden 3 Gemäßigte , 2 Freisinnige und 2 Sozialdemokra¬
ten gewählt . Die Stimmenzahl 1911 war folgende : Ge¬
mäßigte 4 419 , Liberale 3 711 und Sozialdemokraten 3 464
Stimmen . Bis hente hat die Rechte im ganzen 4 Plätze
gewonnen und 1 verloren , die Linke 2 verloren und die
Sozialdemokraten 1 gewonnen und 2 verloren .

Zur Lage in Albanien .
Durazzo , 6 . April . Im Hinblick auf anarchischen Zu¬

stände in Südalbanien ließ die albanische Regierung Listen
über die zur Bildung einer Miliz verfügbaren Bestände
anlegen . Wie verlautet , werden im ganzen Lande alle
ehemaligen Redifs vom 29 . bis 39 . Lebensjahr heute oder
morgen zu Kontrollversammlungen einberufen werden .

Tie neue chinesische Verfassung .
Shanghai , 6 . April . Der neue Berfassungsentwurf

gibt alle Rechte in die Hände des Präsidenten . Der Prä¬
sident entscheidet über Krieg und Frieden , er ernennt die
Gesandten und ist berechtigt, neue Aemter zu schaffen ,
Beamte zu befördern zu degradieren . Der Gesetzentwurf
soll bis zum 20. April fertiggestellt werden.

Kriefkasten der Redaktion .
A. H. . hier . Ein Durchgangszimmer darf selbstverständlich

vermietet werden.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel;
für den übrigen .Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger , afle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Cdasserstand des Rheins .
7. April. .

Schusterinsel 2.86m , gest. 1 cm, Kehl 8.63m , gef . 5 cm ,
Maxau 5.55 m, gest. 10 cm , Mannheim 5. 14 m, gest. 28 cm .
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l^ ufe ^ E
in Milch , Kakao,Suppen oder

Gemüsen die bestgeeignete ,
leicht verdauliche u . nahrhaft #

Krankenkost.
Werbt neue MMenle » für de» BMsm

Die Preise
sind in An¬
betracht der
guten Qualit.
ausserordent¬
lich niedrig

bemessen.

Knaben-Anzuge
in ausgesucht schönen Färb . cA?

Herren -Anzüge 20°°
bis 50°°

in 1 u. 2-reihig . Fassons c4l

bis 40

Kommunikant -Anzüge 1900 okoo
blau u . schwarz , 1 u. 2-reih . « I bis tltl

Herren -Hnsenu. Joppen 950 ikoo
in grosser Auswahl rJt “ bis Iw

Lieferung eleganter HdTCn -
nach /»lass

55 .— 60 .— 65 .— 70 .— o# etc
Anerkannt vorzüglicher Schnitt u. Passform

Grosses Stofflager

Karlsruhe Südstadt

nur Werderplatz Nr. 25 .
Rabatt -Marken .

Bekanntmachung .
Den Verkauf von Gelände

im Stadtteil Rüppurr bctr.
ES ist in Aussicht genommen, einen Teil des städtischen

Geländes an der Rastatter Straße und an der Lützow- Strotze
Zwischen der Rastgtter und der Ried-Stratze zum Zwecke der Be¬
bauung alsbald freihändig zu verkaufen . Die Bauplätze eignen
stich vornehmlich zur Errichtung von Wohnhäusern ; sie gehören
'der 14. Bauklasse 18 124 der städtischen Bauordnung ) an. Der
'
Käufer mutz binnen 6 Monaten vom Kaufabschlutz mit der Be¬
bauung beginnen.

Kaufliebhaber werden gebeten, ihre Preisangebote , die sich
Einschließlich der Straßen - , Kanal - nnd Gehwegherstellungskosten
verstehen, beim Stadtrat einzureichen .

Ein Plan liegt zur Einsichtnahme auf dem städtischen Tief-
bauamt IRathaus , 3. Stock) auf.""

Karlsruhe , den 3. April 1914 . 181
Der Stadtrat :

D r . Paul . Neudeck .

Gebrüder

Wir empfehlen

Gemiisenndeln i
| Suppennudeln I £ f ,
I Muscheln
Hörnchen J JU ^

EEler-Hausmacher
per Pfd . 38 9,

Qual . IV (Bruch) tt 269 ,
Qual . III . . „ 309 ,
Qual . II . . „ 369 ,

| Qual. I . . . „ 409 ,

Dörrobst
| Pflaumen

p Pfd. 28 32 40 H I
[ Dampf8pfelp . Pfd.60tj
Blrnschnitze

per Pfd . 269 ,
| Felgen „ * 309 ,
[ Aprikosen p. Pfd. 92,3 )

Mischobst
vorteilhaft gemischt |

per Pfd . 32 und 40,3 )

Wein
Pfälzer Weisswein

per Liter 709 ,
Rotwein p. Ltr . 709 ,
Samos -Muscat

per Liter 859 ,
In Flaschen :

Pfälzer Weisswein
per Flasche 809 ,

[ Rotwein p. Fl. 90,3 ,
Samos -Muscat

per Fl . 80 u. 909 ,
Medizinal wein

per Fl . 90 u . 1159 ,
Apfelwein p . Fl. 259 ,

[ Flaschenpfand 5u .10tJ j

(Pfälzer Fabrikat )
(Ermässigte Preise vom

6. bis II. April )
Qualität I : 0 00

per Pfd . 17 18 19 § I

j (garant . durchleuchtet )
10 Stück 62 68 und |

75 9,
178

Ein Waggon Enmlherde
ist eingetroffen und offeriere dieselben äußerst billig.

Ernst Marx , Luisenstraße 45,
Herd-, Oft « - und Haushaltungs - Geschäft.

187 Fernruf 3086 .

Telegramm. Telegramm.

Schllhwaren
Selten wiederkehrende Gelegenheit! Ueber 1000 Paar

Herren - und Damenstiefel, Chevreaux , Boxcalf und Lack, von
weltbekannter erstklassiger Firma , werden weit unterm Fabrik¬
preis verkauft. Sonst 12 . 50 bis 16 .50 186

wi . „ « « , , 8 . 50 m, 9 . 50 '" Ö
’ 6" ""

Verkauf: A. Mayer » Schuhreparatur ,
Zähringerstr. 19 und Waldhornstr. 31 .

« » IS

Rabattmarken .

J . Blnms
3«g* #. Slmsrrichmg
mit 2 Stangen für Vorhänge
und 3 Stangen für Stör und
Vorhänge fertig zum Gebrauch.
Jeder kann dieselben auf- und

abmachen .
rollert « Holzgalerien

in allen Längen. - 105
Solide und dauerhafte Ware.

Alles eigenes Fabrikat mit
Motorbetrieb .

— Preisliste gratis . —
Nur bei J . Blum ,

Schützenstr. 49 Telef. 3097

Die billigste (Quelle
in getragenen Anzügen»
Schuhe, Ueberzieher ö. 4 c-*
an, Ulster ic. sowie beste Ge -
legenheirskäuse in Schnh-
waren findet man in dem An«
und Verkaufs- Geschäft von

Arnold Schap,
ZähringerstraheNr. 38 .

Prima 86

wegen Umzug von 50 Mark
an zu verkaufen .

Nehme gebrauchte in Zahlung.

?„
"*• Dtoienftrafse is.

Gebrauchte Herde von 8 Mk. an .

Altmetalle
Lumpen » Flasche » , Schuhe
u . Kleider » Keller - u . Speicher¬
kram kauft stets zu hohen Preisen

Karl Kreis jr .
Augartenstr . » 7 , 2. Hth. 3. St .
81 früher Augartenstr. 81.

Stadt.
Vierordtbad
Verseil . Kurbäder
Halb - , Sitz -, Fuss - und

Wechselbäder . Duschen,
Wickel (Packungen ) und
Massagen , Dampf- und
Heissluftkastenbäder etc.

Damenbadezeit : „Montag
u.JMittwoch vormitt . VaS
bis 1 Uhr und Freitag
2 bis 8 Uhr. 7152

Herrenbadezeit : „Alle
übrige Zeit u. Sonntags
vorm . V,8—12 Uhr “ .
Auch üb . Mittag geöffnet

1 Paletot . 1 Ulster, 1 Geh¬
rock - Anzug, mittlere Figur ,
gut erholten, billig zu verkaufen .

Rudolfstr . 11, 4 . St . l.
Herren und Damen erhalten

vorzüglichen 8249

Mittags- a. Abeadttsch
Ludwig -Wilhclmstr. 10 , IV . l.

empfehle 185

SMatloffela
frühe «. späte Sorte»

Klechai
Gmselte
Laalerdse»

sämtliche
Garltiflaittck»

Mißmillel
jeglicher Art

zu billigsten
Preisen

Luge
und Filialen .

Kleingärten
im vsmmmloclt

Die Gartenlose sind nunmehr
zugeteilt. Di« bei u»S eiE
schriebenen Pachtliebhaber M»
sonstige Reflektanten werden ff
sucht, sich in der Zeit vom Mt»
tag , den 3. bis mit SamstW
den 11 . Avril zur Unterzeichn»»»
der Pachtvereinbarung bei »»
Zimmer Nr. 116 einfindea g
wollen . .

Karlsruhe , den 2. April 19*
Städtisches Tieibanamh,

Jeder Dame,
welche ihr ausgefallenes HlB
einsendet , fertige schöne
Haarketten , Puppenperu »^
usw . billigst an . Defekte *-
arbeiten repariere billig .

Karl Mösch . Fr '
Aue bei Durlach.

fattrrnb,
V- 7 Uhr abends.

Philippstr. 21 , 2. St.

KjrlderlitßlvilßeuW
decke sind billig zu verkan.

Marienstr . 18 » 3.
~

Kinderlieg - u. Sitzw»
gut erh ., u. ein zweisttz .
wagen billig zu verk . o»
»raste 30 iMüblbura . F

i
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Frische

Eier
4 direkte Waggons
darunter 1 Waggon

K'J

MM
« B

hWkrische Lmdeter
öSE

Vollfrische
Trmk-Eier

schwer sortiert — streng durchleuchtet

- ■Ä «

für Herren , Knaben und Konfirmanden sind neu einge¬
troffen , bei bekannt grosser Auswahl zu billigen Preisen . 7828

Ebenso >W- Neuheiten in allen Herren -Artikeln -M im

Hufgeschäff Schick , Hardtstr. 21. Telephon
3155.

Sämtliche Neuheiten
für

50
>Stück

10 Stück

375 100
Stück

Pfg.

7.401
Sied-Eler Ä « K5

100 Stück 6 * 30

mittel £ 1
10 Stück 01 ^

50 Stück 3 * 20

iSied-Eier
Bei Abnahme von 10 Eiern
1 Paket Eierfarbe gratis .

Zum Färben : 170 |
iftfreie Eierfarben

■
^ T &Z ION

frisch
gewässerteStockfische,

sowie

Steierische Hier
sind zu haben bei

f « rttt IKmtlc , Duvloch
Ecke Kelter « und Bismarckrttratze

und Samstags auf dem Wochenmarkt. 80

Butter
Allerfeinste , merfach prämierte /Oolkerci -SOB-

,
rahm-Tafelbutter empfiehlt und versendet täglich
frisch rum billigsten Tagespreis 175

Gotthilf Lieb, Karlsruhe ,
Kapellenstrasse 74, Telephon 1926 ,

GrSBfes Butter-Spezialgeschäft am Platze .

Hauptniederlagen und Ddtail -Verkauf:
Waldhornstr. , Ecke Kaiserstr . — Kurvenst 15 .

Telephon 2563 . Tel. 2349 .

Trfihiabr und Sommer
sind eingetroffen und bitte bei eintretendem
Bedarfsfall um gütige Berücksichtigung.

August Schindel jr ., «. “ ™.
NB. Beachten Sie gell . Schaufenster und Preise ! °°

Staatsbrami^ K RothdUS
empfiehlt ihr helles und dunkles Bier .

Ausschank :
Wirtschaft Deutscher Hof in Karlsruhe

Bahnhofwirtschaft „ „
Kaiser-Automat „ „

Sier-Tttederlage (Fr, Völker)
Kreuzstr . II« in Karlsruhe (Teleph . 3213).

Verkauf in t74

Fässern, Siphons , grossen and kleinen Flaschen.

GeslhSstreröPW M EMehlW.
Teile meiner verehrten Nachbarschaft sowie Freunden unund

176
eine

Bekannten mit , daß ich
Augartenstrabe 49

MeMei « . Wirstlmi
eröffnen werde . Empfehle prima Rindfleisch und Wurstwaren
sowie frische Sülz und Ochsenmaul .

Werde stet» bestrebt sein , meine Kundschaft reell zu bedienen .
Um geneigten Zuspruch bittet

Otto Ganz .
Für die

Wirtschaft m Kewerkschestszeürale
Kaiserstratze 13/15

wird zum 1 . Juli 1014 ein geeigneter Wirt (Geschäftsführer )
gesucht . 163

Bewerbungen sind bi » zum 20 . April 1014 an den Vor¬
sitzenden des GewerkschastskartellS Ang . Hipp » Wilhelmstr . 47,
einzureichen .

Die Kartellkommisston .

Konfirmand en-, Oster-, Hochzeits¬
und Verlobungs - Geschenke

in Pforzheimer ©oft»
und Doudlmaren

1las>1>cnuhren v . 10 M, an .
gelten in all . Preislagen

ArmSLnder . Hhrringe ,
ffolNerKreuzcheaKerzchen
Trauringe in all . Preislag .

empfiehlt bMig 7772

EMIMle
Hokdschmied, Karlsruhe ,

. .. ?a Kaiser- Paflage 7a.
I -atenköffetjed . Art . sow. IastlöesteLe , Kaffee , u. Teelöffel .

Für Vereine r Becher » Pokale , Triukhörner .

Sie sparen Geld
SUT wenn Sie 8aM

ZMextleider, Röckk,
Wen, Mäntel ic.

Vilhelmstr.31rL.
kaufen . — Keine Ladenspesen .

i

1N1CHI HIISTFN

Kmbenauzöge
von den einfachsten bis aller »
feinsten in lehr großer Auswahl

zu allerbilligsten Preisen . »,, «
L. Gretz , Marieustr. 27.

GelderAlt-
Vkiiengnes

zu allen Kochzwecken
vorzügliche Qualität

das Pfund 22 ^
empfiehlt 931

Acherer
H in sämtlich. Filialen.^

Versuchen Sie mein \
anerkannt vorzüglich .

0 Mehl
[ aus einer der ersten

süddeutschen Mühlen

1da » S Pfd .-Paket »» |

95 m
Buckerer

in sämtlichen
Filiale ». 7M6

Frauen
welche sich mit der Maschiuen -
strickeret beschäftigen wollen ,
ist Gelegenheit geboten , sehr
billige gebrauchte Maschinen in
bestem Zustand zu erwerben .

Zu erst . Karlsruhe , Sophien «
strafte 41 , parterre . 7^ 8

I
Grober

Sttßschmack
am Donnerstags

Größte Answahl der j
Fischsorten!

AßmffttMks
Hechle, Zander,

Schleie. Karpfen & |
I«. frisch gewässerte

Stockfische
blütenweiße Mittelstücke |

RWotelütk
billigste Preise

nnr 1841

EcheHauptstraßeusd
Marktplatz I

[fngerjarlödil
HERDE

in Email und schwarz lackiert, '
«rstkl. Fabrikate . Billige Preise .

Teilzahlung gestattet . *m

fl Schu/inn,6teinftrafjc25
Teleph . 3578 am Lidellplad -

Miz z» mtlms « :
dunkelgraues Jacken - Kostüm ,
neues schönes Mouffelinekleid .
Scheffelstrafte 64 , 2 . St . 179

Iitz- ii. LikW>izc», -Ä, -
billig zu verkaufen . Karl -
Wilhelmstr . 40 , 4 . Stock, lkr .

ü 'fi
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I '

Diese Woche !

Für Kinder :
Kinderstiefel , ziege&itdtr

Kinderstiefel , Ziegenleder
schwarz und braun . Pa :

Kinderstiefel , Ziegenleder , braun
mit fester Sohle und Absatz Pa

Kinderstiefel , braun , Ziegenleder
Derby mit Lackkappe . . . . Pa :

Kinderstiefel , braun , Zisgcnlsder
Derby mit Lackkappe . . . . Pa :

18—22 20—22*
1 .45 1.95
23 24 25—20
2 .45 2 .95
22—24 25 —20
2 .95 3 .45
22—24 25—20
3 .75 4 .25
27—80 81—85
5 .25 5 .75

Für vsmsn und Herren :
Damen - Halbschuhe , Derby , Lackkappeoder k *7K

Knöpfschuhe mit Lackkappe . . . 7.5V 5.90 T * I Cr
Damen - Halbschuhe , braun , Knöpfschuhe m. R QA

Lackkappe od. Derby m. Lackkappe 8.50 0.75 V * vv
Damen -Schnürstiefel , Derby mit Lack - A 7K

kappe . 8.95 6 .75 * • I tP
Damen -Knopfstiefel m;t Stoffeinsatz 0 AO
Herren -Stiefel , Rindbox, gute Qualität ^ y Q0
Herren -Stiefel , Rosschevreaux , Derby , mit Q All

Lackkappe . Paar U » trU

So lange Vorrat!

Für Kinder :
Kinderstiefel , braun , Boxcaif, 22— 24 25-.$hübsche helle Farben . . . . Paar 3 . 93 ~—

Kinderstiefel , Rindbox 22- 24
breite Form . . Paar 2U75

~

Kinderstiefel , Rindbox
breite Form .

27 - 30
. - - Paar 3 ^ 75

~

Knabenstiefel , Rindbox
hübsche Form . p^ .

Knabenstiefel , Rosschevreau
Derby mit Lackkappen . Paar 7 « |

* "
. . 111111111111. . . 11. . . . . 11111111111

Hausschuhe
mit Cordelsohle oder

Ledersohle
Damen Herren

Leder - Niedertreter
schwarz und braun , mit bieg¬

samer Sohle
Damen Herren

SIS« 3.95

Leder - Hausschuhe |
mit fester Sohle §

Damen Herren =

L 75 sMl85 § 95 ^
niiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiuiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiitiiiiiitiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin

Goodyear -Welt Damen - und Herren - Stiefel ÄJi .,
'ÄW” pU°”2 12.-

Gegen Motten :
Naphtalin in Schuppen
Naphtalin in Kugeln .
Kampfer-Ersatz . . . .
Kampfer . . . . . . .

. Pfd. 25 H

. Pfd. 80 $

. Pfd . 76 ^

. Pfd . 8 .00

Regen - Schiri
für Damen und Herren , nrnw
„Spezial -Marke “

, Halbseide, mit
Futteral , schöne moderne Griffe

5 .90 4.90 3

Oster-Gesckenkarfikel ! Oster-Karfeti! Helse-Jlrtiki
Md $M Mnljc
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht .

Die abgerechneten Einlagebücher sowie die
noch nicht erhobenen Dividenden auf die vollen
Geschäftsanteile können an unserer Kuponskasse
in Empfang genommen werden . 182

Der Vorstand .

I Zur Osterzelt! i
0 l
g | empfehle ich meine in bekannt guter und |
gg feiner Qualität, rote und gelbe

| Caramal-Hasen . . . ^ n°°» 7U» 1
1 Schokolade-Rahm-Hasen & 1.201
gjj sowie ^

| Schoholade -Hasen und Eier M
i = in jeder Preislage.

Hochachtungsvoll

Per Pfund Pfg . — bei 5 Pfund P % -

Pfannkuch & Co
G. m . b . H.

• in den bekannten Filialen .

I Heinrich Denecke l
| | Karlsruhe , Schiitzenstr . 19. gj

^ Durlach , Hauptstr . 43 . m &
j

MgSm Schweizer -Käse
V* Pfd. 25 Pfg.. 1 Pfd. 95 Pfg . . bei
5 Pfd. 90 Pfg. pro Pfund empfiehlt

Alois Zanetti. Koisttstr. «4
Telephon 2107 177

Butter , Käse Engros und Detail .

Pfd. 7 5 Pfg .

Choroludk-
Wereikr

Stück 9 Pfg-

Juckkr-Eiki
Stück 5 Pfg-

Mör-Ker
>A Pfd. 1 5 Pfg

FMilcheu-
Oßneitt

! p. St . 5 u. I 0 dl»'

Vtrkjtu f*

Ein grotzer P 0 |t«9 .
Damen -, Kinder- StrüxWEl
Socken wird billig abgeg

Beste Kaufgelege «
'

Ecke Krieg - u. Krouenp
bei David -

Mitglied des Rabattfparv

t :
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